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Heimattreffen und Vogelschießen 1988:
Ein glückhaftes Erlebnis

Der Heimatverband des Kreises Asch 
und die Ascher Vogelschützen, gemein­
sam Ausrichter des Heimattreffens mit 
Vogelschießen vom 29. bis 31. Ju li 1988 
in Rehau, hatten im Vorfeld dieser Ver­
anstaltung schwerwiegende Bedenken: 
würde sich all die Arbeit, die zur Vor­
bereitung der Heimattage gehört, eigent­
lich noch lohnen? Werden die Lands­
leute aus dem Kreis Asch kommen oder, 
.eils aus Altersgründen oder wegen des 
schwindenden Interesses an heimatlichen 
Zusammenkünften zuhause bleiben? Nie­
mand wagte, schlüssige Prognosen abzu­
geben. Schließlich siegte doch der Opti­
mismus. Die Handvoll Männer, die sich 
danan machte, den Entschluß, auch in 
diesem Jahr wieder ein Heimattreffen 
zu veranstalten, in die Tat umzusetzen, 
machte sich mit Begeisterung an die 
Arbeit.

Was für eine Arbeit! Für all die 
Mühen, die es kostete, das Heimattref­
fen, verbunden mit dem Vogelschießen 
auszurichten, mag der Aufbau des Fest­
zeltes stehen, das nicht etwa von der1 
Brauerei, die ihr Bier verkaufte, erstellt 
wurde, sondern in tagelanger Knochen­
arbeit von Mitgliedern der Vogelschüt­
zen und des Heimatverbandes. Ihnen 
in allererster Linie ist es zu danken, 
daß der äußere Rahmen der Heimattage 
zu dem paßte, was sich an drei Tagen 
n und um Rehau abspielte.

Die Höhepunkte, chronologisch anein­
andergereiht, waren:
— Die Enthüllung einer Ehrentafel am 

Ascher Schützenhof Eulenhammer
— Der Vogelaufzug am Samstagmittag
— Die feierliche Eröffnungsveranstal­

tung am Samstagnachmittag im Reh- 
auer Rathaus

— Der Heimatabend am Samstagabend
— Der Feldgottesdienst am Sonntag­

vormittag
— Der große Festzug am Sonntagnach­

mittag
— Das Vogelschießen

Schon am Freitag, 29. Juli , trafen sich 
viele Landsleute beim Ascher Schützen­
hof Eulenhammer, um der Enthüllung 
einer Ehrentafel beizuwohnen, die den 
beiden großen Förderern des Heimat­
gedankens, Berti und Hermann Müller, 
gewidmet wurde. Bei dieser Gelegenheit 
offenbarte der Rehauer Bürgermeister

Edgar Pöpel, daß seine Vorfahren aus 
Asch stammten. Er hob die enge Ver­
bindung zwischen den Partnerstädten 
Asch und Rehau hervor und meinte, 
hier sei ein Bewußtsein geschaffen wor­
den, „das uns alle überleben w ird“.

Am Samstag, 30. Juli , fanden sich be­
reits zum tradtionellen Vogelaufzug der 
Ascher Vogelschützen eine ganze Reihe 
von Landsleuten ein. Als dann das 
„Hauruck“ des unverwüstlichen Lands­
manns Josef Ketzer aus Wurlitz ertönte

„Hauruck  " — SePP K e t z e r  aus Wurl i tz  
in Aktion.  Was w ä r e  e in Vog e l au f z u g  
o h n e  ihn?

und der Wagen mit dem Vogel sich in 
Bewegung setzte, war erstmals zu ahnen, 
daß wieder einmal zwei eindrucksvolle 
Tage heimatlicher Verbundenheit bevor­
standen.

Die E rö f f n un g
Samstag, 30. Juli , um 15.00 Uhr: Zur 

feierlichen Eröffnungsveranstaltung im 
großen Sitzungssaal des Rehauer R a t­
hauses waren so viele Landsleute ge­
kommen, daß der Saal bis auf den letz­
ten Platz besetzt war.

Der Vorsitzende des Heimatverban­
des des Kreises Asch, Karl Tins, konnte 
neben vielen, vielen Heimatfreunden 
eine große Anzahl von Ehrengästen be­
grüßen: den Rehauer Bürgermeister 
Edgar Pöpel, den 2. Bürgermeister 
Schürer aus Selb, Landrat Ewald Zuber, 
Hof und den stellvertretenden Wunsied-

ler Landrat Dr. Seiser. Er hieß die bis­
herigen Träger der Karl-Alberti-Medaille 
willkommen, den Kreisbetreuer der SL, 
Rudolf Mahner, die Vertreter der Ver­
eine und der Schulen und die beiden 
Landtagsabgeordneten Willi Müller und 
Klaus Kopka.

In einem kurzen Referat nannte Tins 
das Ziel, das sich der Heimatverband 
gesteckt hat: vor allem das Kulturgut, 
der Heimat zu bewahren. Die „Stiftung 
Ascher Kulturbesitz“ steht im Mittel­
punkt aller Überlegungen. Der Sprecher 
dankte den beiden Leitern des Ascher 
Archivs und der Ascher Heimatstube, 
Helmut Klaubert und Adolf Künzel, 
deren unermüdlichem Einsatz es zu ver­
danken ist, daß der Grundstock für die 
Stiftung in vorbildlicher Weise vorhan­
den ist.

Im politischen Teil seiner Ansprache 
ging Karl Tins auf die verschiedentlich 
zu beobachtenden Bestrebungen ein, 
Patenschaftsverhältnisse zwischen bundes­
deutschen und tschechischen Städten und 
Gemeinden einzugehen. Niemand habe 
etwas gegen derartige Bestrebungen. Es 
müsse allerdings sichergestellt werden, 
daß dabei die historischen Tatsachen 
weder verleugnet noch verfälscht und 
die Partnerschaften nicht an den Sude­
tendeutschen vorbei oder gar gegen diese 
eingegangen werden.

Zum Schluß grüßte Tins die Roß-i 
bacher Landsleute, die traditionell ihr 
Heimattreffen am gleichen Wochenende 
wie die Ascher in Rehau abhielten.

Die Ka r l -A lb e r t i -Med a i l l e n
Die vom Heimatverband des Kreises 

Asch geschaffene „Karl-Alberti-Medail­
le“, die satzungsgemäß für „hervorra­
gende Dienste um die Sicherung des kul­
turellen Erbes unserer Ascher Heimat“ 
verliehen wird, hat sechs neue Träger. 
Karl Tins überreichte die Auszeichnung 
an folgende verdiente Männer:

K ar l  G o ß l e r  in Würdigung seiner Ver­
dienste um die Sammlung, Neufassung 
und die Interpretation des Ascher Mund­
artgutes;

P fa r r e r  Wal t e r  Eibich für seine Ver­
dienste um die Sammlung der Roß­
bacher, Gottmannsgrüner, Friedersreu- 
ther und Thonbrunner und in Anerken­
nung der Herausgabe des ersten Sude­
tendeutschen Heimatbriefes nach der 
Vertreibung;

Kar l  K r a u ß  in Würdigung der Schaf­
fung und des Ausbaus der „Roßbacher
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willkommen, den Kreisbetreuer der SL,

Der Heimatverband des Kreises Asch
und die Ascher Vogelschützen, gemein-
sam Ausrichter des Heimattreffens mit
Vogelschießen vom 29. bis 31. juli 1988
in Rehau, hatten im Vorfeld dieser Ver-
anstaltung schwerwiegende Bedenken:
würde sich all die Arbeit, die zur Vor-
bereitung der Heimattage gehört, eigent-
lich noch lohnen? Werden die Lands-

____leute aus dem Kreis Asch kommen oder,
.eils aus Altersgründen oder wegen des
schwindenden Interesses an heimatlichen
Zusammenkünften zuhause bleiben? Nie-
mand wagte, schlüssige Prognosen abzu-
geben. Schließlich siegte doch der Opti-
ınismus. Die Handvoll Männer, die sich
danan machte, den Entschluß, auch in
diesem Jahr wieder ein Heimattreffen
zu veranstalten, in die Tat uınzusetzen,
machte sich mit Begeisterung an die
Arbeit.

Was für eine Arbeit! Für all die
Mühen, die es kostete, das Heimattref-
fen, verbunden mit dem Vogelschießen
auszurichten, mag der Aufbau des Fest-
zeltes stehen, das nicht etwa von der'
Brauerei, die ihr Bier verkaufte, erstellt
wurde, sondern in tagelanger Knochen-
arbeit von Mitgliedern der Vogelschüt-
zen und des I-Ieimatverbandes. Ihnen
in allerersteı' Linie ist es zu danken,
daß der äußere Rahmen der Heimattage

Fzu dem paßte, was sich an drei Tagen
n und um Rehau abspielte.

Die Höhepunkte, chronologisch anein-
andergereiht, waren:

_ Die Enthüllung einer Ehrentafel am
Ascher Schützenhof Eulenhammer

_ Der Vogelaufzug aın Samstagmittag
_ Die feierliche Eröffnungsveranstal-

tung am Samstagnachmittag im Reh-
auer Rathaus

_ Der Heiınatabend am Samstagabend
_ Der Feldgottesdienst am Sonntag-

vormittag
_ Der große Festzug am Sonntagnach-

mittag
_ Das Vogelschießen

Schon am Freitag, 29. juli, trafen sich
viele Landsleute beim Ascher Schützen-
hof Eulenhaınmer, um der Enthüllung
einer Ehrentafel beizuwohnen, die den
beiden großen Förderern des Heimat-
gedankens, Bertl und Hermann Müller,
gewidmet wurde. Bei dieser Gelegenheit
offenbarte der Rehauer Bürgermeister

Edgar Pöpel, daß seine Vorfahren aus
Asch stammten. Er hob die enge Ver-:
bindung zwischen den Partnerstädten
Asch und Rehau hervor und meinte,
hier sei ein Bewußtsein geschaffen wor-
den, „das uns alle überleben wird“.

Am Samstag, 30. Juli, fanden sich be-
reits zum tradtionellen Vogelaufzug der
Ascher Vogelschützen eine ganze Reihe
von Landsleuten ein. Als dann das
„Hauruck“ des unverwüstlichen Lands-
manns Josef Ketzer aus Wurlitz ertönte
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„Haarack“ _ Sepp Ketzer aus Warlitz
in Aktion. Was ware ein Vogelaafzag
obrze ihn?

und der Wagen mit dem Vogel sich in
Bewegung setzte, war erstmals zu ahnen,
daß wieder einmal zwei eindrucksvolle
Tage heimatlicher Verbundenheit bevor-
standen.

Die Eröffmmg
Samstag, 30. Juli, um 15.00 Uhr: Zur

feierlichen Eröffnungsveranstaltung im
großen Sitzungssaal des Rehauer Rat-
hauses waren so viele Landsleute ge-
_kommen, daß der Saal bis auf den letz-
ten Platz besetzt war.

Der Vorsitzende des Heimatverban-
des des Kreises Asch, Karl Tins, konnte'
neben vielen, vielen Heimatfreunden
eine große Anzahl von Ehrengästen be-
grüßen: den Rehauer Bürgermeister
Edgar Pöpel, den 2. Bürgermeister
Schürer aus Selb, Landrat Ewald Zuber,
Hof und den stellvertretenden Wunsied-

Rudolf Mähner, die Vertreter der Ver-
eine und der Schulen und die beiden
Landtagsabgeordneten Willi Müller und
Klaus Kopka.

In einem kurzen Referat nannte Tins
das Ziel, das sich der Heimatverband
gesteckt hat: vor allem das Kulturgut,
der Heimat zu bewahren. Die „Stiftung
Ascher Kulturbesitz“ steht im Mittel-
punkt aller Überlegungen. Der Sprecher
dankte den beiden Leitern des Ascher
Archivs und der Ascher Heimatstube,
Helmut Klaubert und Adolf Künzel,
deren unermüdlichem Einsatz es zu ver-
danken ist, daß der 'Grundstock für die
Stiftung in vorbildlicher Weise vorhan-
den ist.

Im politischen Teil seiner Ansprache
ging Karl Tins auf die verschiedentlich
zu beobachtenden Bestrebungen ein,
Patenschaftsverhältnisse zwischen bundes-
deutschen und tschechischen Städten und
Gemeinden einzugehen. Niemand habe
etwas gegen derartige Bestrebungen. Es
müsse allerdings sichergestellt werden,
daß dabei die historischen Tatsachen
weder verleugnet noch verfälscht und
die Partnerschaften nicht an den Sude-
tendeutschen vorbei oder gar gegen diese
eingegangen werden.

Zum Schluß grüßte Tins die Roß-i
bacher Landsleute, die traditionell ihr
I-Ieimattreffen am gleichen Wocheııeııde
wie die Ascher in Rehau abhıelten.

Die Karl-/llårerti-Medaillen
Die vom Heimatverband des Kreises

Asch geschaffene „Karl-Alberti-Medail-
le“, die satzungsgemäß für „hervorra-
gende Dienste um die Sicherung des kul-
turellen Erbes unserer Ascher Heimat“
verliehen wird, hat sechs neue Träger.
Karl Tins überreichte die Auszeichnung
an folgende verdiente Männer:

Karl Goßler in Würdigung seiner Ver-
dienste um die Sammlung, Neufassung
und die Interpretation des Ascher Mund-
artgutes;

Pfarrer Walter Eibicb für seine Ver-
dienste um die Sammlung der Roß-
bacher, Gottmannsgrüner, Friedersreu-
ther und Thonbrunner und in Anerken-
nung der Herausgabe des ersten Sude-
tendeutschen Heimatbriefes nach der
Vertreibung;

Karl Krauß in Würdigung der Schaf-
fung und des Ausbaus der „Roßbacher



Weberstuben“ in Rehau als einmalige 
Dokumentation der textilen Vergangen­
heit des ehemaligen Landkreises Asch;

H er m a n n  Fe i l e r  und Wal t e r  R i c h t e r  
stellvertretend für die Ascher Vogel­
schützen, die am Eulenhammer mit dem 
Bau der Schießanlage eine „nahezu un­
glaubliche Leistung“ vollbracht haben;

B ü r g e r m e i s t e r  Edga r  P ö p e l  (Rehau) 
in Würdigung seiner persönlichen Ver­
dienste um die Verwirklichung einer vor­
bildlichen Patenschaft zwischen der Stadt 
Rehau und den Vertriebenen der Stade 
Asch.

Natürlich fehlten bei der feierlichen 
Eröffnungsveranstaltung auch die Gruß­
worte der Patenschaftsvertreter nicht. 
Die Bürgermeister Edgar Pöpel und 
Schürer sowie die Landräte Zuber und 
Dr. Seisser betonten ihre Verbundenheit 
mit den Vertriebenen des ehemaligen 
Kreises Asch. Selbs zweiter Bürgermei­
ster Schürer hatte ein besonderes Ge­
schenk seiner Stadt mitgebracht; die 
Mitteilung, daß der Stadtrat von Selb 
in einer einstimmigen Entschließung der 
„Stiftung Ascher Kulturbesitz“ beige­
treten ist. Damit sind die Städte Selb 
und Rehau sowie der Landkreis Wun- 
siedel Mitglieder der Stiftung. Ob sich 
der Landkreis Hof anschließt, entschei­
det sich erst in den nächsten Wochen.

Der  H e im a t a b e n d
Restlos ausverkauft war der Heimat­

abend am Samstag im Rehauer Schüt­
zensaal. M it der Wahl des „Moderators“, . 
Herrn Knitter aus Schönwald, hatten 
die Organisatoren eine glückliche Hand 
bewiesen: unaufdringlich, natürlich in 
Mundart, führte er durch das Programm, 
das von der „Egertaler Blaskapelle“ 
aus Selb, der „Egerländer Dudelsack­
musik“ des Buchhändlers Böhringer aus 
Wunsiedel und unseren beiden Mund-. 
artdichtern Karl Goßler und Christian 
Swoboda (Dare) gestaltet wurde. Tapfer 
setzten sich die beiden Letztgenannten 
gegen die musikalische Übermacht durch. 
Besinnliches und Heiteres wechselten 
einander ab, bei Christian Swobodas 
Vortrag vom „Waschtag in Asch“ blieb 
wieder einmal kein Auge trocken. Flotte 
Märsche intonierte die „Egertaler Blas­
kapelle“, mit heimatlichem Liedergut 
wartete Böhringers Dudelsackmusik auf. 
Von ihr hätte man sich ein paar Zu­
gaben gewünscht.

Ganz außerplanmäßig und sehr heftig 
meldete sich plötzlich eine Frau aus dem 
Publikum mit der Rüge, daß nicht ein 
einziges weibliches Wesen auf der Bühne 
fungiere. Niemand konnte verhindern, 
daß diese couragierte Frau (wer war es 
war es eigentlich?) die Bühne erklomm 
und einige mit großem Beifall aufge­
nommene Mundart-Beiträge zum besten 
gab.

Die Verantwortlichen hatten darauf 
gesehen, daß der Heimatabend gerade 
so lange dauerte, daß sich diejenigen 
Landsleute, die Karten dafür ergattert 
hatten, im Anschluß noch im Festzelt 
mit Verwandten, Freunden und Bekann­
ten aus der Heimat treffen konnten.

Der  Fe l d g o t t e s d i e n s t  
am Sonntagvormittag führte viele Lands­
leute zum Ehrenmal für die Opfer der 
Vertreibung in Rehau. Wie bei allen 
vorangegangenen Heimattreffen hielt 
der ehemalige Roßbacher Pfarrer W al­
beeindruckenden Predigt dankte er u. a. 
ter Eibich den Gottesdienst. In einer 
für die Verleihung der Karl-Alberti- 
Medaillen an ihn und seinen Roßbacher 
Landsmann Karl Krauß. Er wertete die­
se Auszeichnung als ein „Zusammenriik- 
ken“ der Ascher und der Roßbacher. 
Das besondere Verhältnis zwischen den 
Aschern und den Roßbachern nach der 
Vertreibung könne sich künftig, frei von 
Vorurteilen jedweder Art, wieder posi­
tiv entwickeln.

Der  Fe s t zu g
Spektakulärer Höhepunkt des Heimat­

treffens war der Fe s t zu g  am Sonntag, 
31. Juli , durch die festlich geschmückten 
Straßen von Rehau. Tausende von Zu­
schauern säumten den Weg des Zuges. 
Es ist immer wieder erstaunlich und er­
freulich zugleich, wie viele Landsleute 
aus dem ganzen Ascher Kreis an dem 
Festzug teilnehmen. Fröhlich nach allen 
Seiten winkend, wurden die „Marschie­
rer“ mit klingendem Spiel durch die 
Straßen ihrer Patenstadt geleitet. Diel 
Ascher und die „Dörfener“ folgten dem 
Aufruf zur Teilnahme am Festzug in 
einer so großen Zahl, daß trotz des Ein­
satzes von vier Kapellen beiweitem 
nicht alle nach den Klängen der Musik 
marschieren konnten.

Das w i r d  w o h l  d e r  ä l t e s t e  F e s t zu g t e i l ­
n e h m e r  g e w e s e n  s e i n :  Gus t a v  Net s ch  ( f r .  
Nas s eng rub ) ,  h e u t e  in Sand iz e l l  b e i  
Sc h r o b e n h au s en  l e b e n d ,  ist im m e r h i n  
be r e i t s  88 J a h r e  al t .  Er ha t  n o c h  k e in en  
Fe s t zu g  au sg e l a s s en .

Als der große Zug am Platz vor dem 
Festzelt zum Stehen kam, blickte man 
ringsum in frohe Gesichter. Das Fluidum 
des „Vuaglschöißens" w ar plötzlich da, 
niemand, der die Reise nach Rehau ange­
treten hatte, wird diese Augenblicke je 
vergessen.

Im und vor dem Festzelt drängten 
sich die Landsleute, sodaß es der „Pil-

Der 1. Bürgermeister der Stadt Rehau, 
Edgar Pöpel, richtete nachstehendes 
Schreiben an den Vorsitzenden des Hei­
matverbandes des Kreises Asch, Karl 
Tins:

„Das d i e s j äh r i g e  Ascher  H e im a t t r e f f e n  
w a r  f ü r  a l l e  T e i l n e h m e r  e in g r o ß a r t i g e s  
Erlebnis .  Di e  v i e l e n  Ta u s en d e  v o n  M e n ­
s c hen  ha b e n  in i h r e r  Pa t e n s t ad t  Rehau  
n e u e  F r eun d s c ha f t e n  u n d  a l t e  Er inne ­
r u n g e n  b e g e h e n  dü r f e n .

Wir  h ab e n  uns  v o n  d e r  S t a d t v e r w a l ­
t u n g  Reha u  b em ü h t ,  d e m  Fes t  e i n en  
w ü r d i g e n  R a hm e n  zu g e b e n .  Dies  ist 
g e l u n g e n .

Mit  i h r e r  w ü r d i g e n  Ansp rach e  im  Ra t ­
hau s  R eh au  ha b e n  Si e  dazu  b e i g e t r a g e n ,  
d aß  da s  Fest  e in  v o l l e r  Er f o l g  w u rd e .

Die Pa t e n s t ad t  Rehau ,  w i r d  w o  i m m e r  
s i e  kann,  d i e  Asche r  unt e r s t ü t zen .  Ich  
danke  I h n e n  f ü r  a l l  I h r e  g u t e n  Taten.  
Mit f r e u n d l i c h e n  G rüß en  
I h r  Edga r  P öp e l ,  1. Bü r g e rme i s t e r "

gramsreuther Blaskapelle“ anfangs schwer 
hatte, sich Gehör zu verschaffen. Nach 
„anstrengendem“ Marsch schmeckte eine 
frische Maß Bier (Bier und Bratwürste 
schmeckten übrigens vorzüglich), in grö­
ßeren und kleineren Gruppen genossen 
die Teilnehmer des Heimattreffens das 
Zusammensein, bis sich die Bänke leer­
ten: viele hatten eine weite Heimreise; 
beim Abschied herrschte Einigkeit: Auf 
Wiedersehen in zwei Jahren!

Das Vog e l s c h i e ß en
Neben dem Heimattreffen fand, wie 

immer, das Vogelschießen statt. Aus dem 
traditionellen Vogelabschuß sind Frau 
Rose Richter, Büttelborn, als neue Vo­
gelkönigin und Rudolf Riedl als neuer 
Schützenkönig hervorgegangen. Sie wur­
den von ihren Vorgängern, Hermann 
und Manfred Richter durch die Über­
reichung der Schärpen und der Königs- ' 
ketten als die neuen Majestäten gefeiert.

Dank an Rehau
Wir alle, die an dem Heimattreffen 

mit Vogelschießen teilhatten, haben hin­
reichend Grund, uns bei der Stadt Rehau 
mit ihrem Bürgermeister Edgar Pöpel an 
der Spitze von Herzen zu bedanken. 
Die Stadt hatte sich festlich herausge-' 
putzt, überall grüßten Fahnen und ge­
schmückte Fenster die Gäste. Der Bür­
germeister war bei allen Veranstaltun­
gen zugegen. Wir haben in ihm einen 
guten Freund gewonnen. Auch das ge­
hört zu einem gelungenen Heimattref­
fen: daß das Umfeld stimmt. Unsere 
Patenstadt gab sich mit großem Erfolg 
alle Mühe, uns das Gefühl zu geben,, 
daß wir gerne gesehen sind.

Herzlichen Dank!

Das Fazit
Schenkt man den Stimmen Glauben, 

die aus dem unmittelbaren Erleben der 
Rehauer Tage laut wurden, dann war
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Weberstuben“ in Rehau als einmalige
Dokumentation der textilen Vergangen-
heit des ehemaligen Landkreises Asch;

Hermann Feiler und Walter Richter
stellvertretend für die Ascher Vogel-
schützen, die am Eulenhammer mit dem
Bau der Schießanlage eine „nahezu un-
glaubliche Leistung“ vollbracht haben;

Biirgerrneister Edgar Pöpel (Rehau)
in Würdigung seiner persönlichen Ver-
dienste um die Verwirklichung einer vor-
bildlichen Patenschaft zwischen der Stadt
Rehau und den Vertriebenen der Stade
Asch.

Natürlich fehlten bei der feierlichen
Eröffnungsveranstaltung auch die Gruß-
worte der Patenschaftsvertreter nicht.
Die Bürgermeister Edgar Pöpel und
Schürer sowie die Landräte Zuber und
Dr. Seisser betonten ihre Verbundenheit
mit den Vertriebenen des ehemaligen
Kreises Asch. Selbs zweiter Bürgermei-
ster Schürer hatte ein besonderes Ge-
schenk seiner Stadt mitgebracht: die
Mitteilung, daß der Stadtrat von Selb
in einer einstimmigen Entschließung der
„Stiftung Ascher Kulturbesitz“ beige-
treten ist. Damit sind die Städte Selb
und Rehau sowie der Landkreis Wun-
siedel Mitglieder der Stiftung. Ob sich
der Landkreis Hof anschließt, entschei-
det sich erst in den nächsten Wochen.

Der Heimatahend
Restlos ausverkauft war der Heimat-

abend am Samstag im Rehauer Schüt-
zensaal. Mit der Wahl des „Moderators“,
Herrn Knitter aus Schönwald, hatten
die Organisatoren eine glückliche Hand
bewiesen: unaufdringlich, natürlich in
Mundart, führte er durch das Programm,
das von der „Egertaler Blaskapelle“
aus Selb, der „Egerländer Dudelsack-
musik“ des Buchhändlers Böhringer aus
Wunsiedel und unseren beiden Mund--
artdichte-rn Karl Goßler und Christian
Swoboda (Date) gestaltet wurde. Tapfer
setzten sich die beiden Letztgenannten
gegen die musikalische Übermacht durch.
Besinnliches und Heiteres wechselten
einander ab, bei Christian Swobodas
Vortrag vom „Waschtag in Asch“ blieb'
wieder einmal kein Auge trocken. Flotte
Märsche intonierte die „Egertaler Blas-
kapelle“, mit heimatlichem Liedergut
wartete Böhringers Dudelsackmusik auf.
Von ihr hätte man sich ein paar Zu-
gaben gewünscht.

Ganz außerplanmäßig und sehr heftig
meldete sich plötzlich eine Frau aus dem
Publikum mit der Rüge, daß nicht ein
einziges weibliches Wesen auf der Bühne
fungiere. Niemand konnte verhindern,
daß diese couragierte Frau (wer war es
war es eigentlich?) die Bühne erklomm
und einige mit großem Beifall aufge-
nommene Mundart-Beiträge zum besten
gab.

Die Verantwortlichen hatten darauf
gesehen, daß der Heimatabend gerade
so lange dauerte, daß sich diejenigen
Landsleute, die Karten dafür ergattert
hatten, im Anschluß noch im Festzelt
mit Verwandten, Freunden und Bekann-
ten aus der Heimat treffen konnten.

Der Feldgottesdienst
am Sonntagvormittag führte viele Lands-
leute zum Ehrenmal für die Opfer der
Vertreibung in Rehau. Wie bei allen
vorangegangenen Heimattreffen hielt
der ehemalige Roßbacher Pfarrer Wal-
beeindruckenden Predigt dankte er u. a.
ter Eibich den Gottesdienst. In einer
für die Verleihung der Karl-Alberti-
Medaillen an ihn und seinen Roßbacher
Landsmann Karl Krauß. Er wertete die-
se Auszeichnung als 'ein „Zusammenrük-
ken“ der Ascher und der Roßbacher.
Das besondere Verhältnis zwischen den
Aschern und den Roßbachern nach der
Vertreibung könne sich künftig, frei von
Vorurteilen jedweder Art, wieder posi-
tiv entwickeln.

Der Festzug
Spektakulärer Höhepunkt des Heimat-

treffens war der Festzug am Sonntag,
31. Juli, durch die festlich geschmückten
Straßen von Rehau. Tausende von Zu-
schauern säumten den Weg des Zuges.
Es ist immer wieder erstaunlich und er-
freulich zugleich, wie viele Landsleute
aus dem ganzen Ascher Kreis an dem
Festzug teilnehmen. Fröhlich nach allen
Seiten winkend, wurden die „Marschie-
rer“ mit klingenden] Spiel durch die
Straßen ihrer Patenstadt geleitet. Die!
Ascher und die „Dörfener“ folgten dem
Aufruf zur Teilnahme am Festzug in
einer so großen Zahl, daß trotz des Ein-
satzes von vier Kapellen beiweitem
nicht alle nach den Klängen der Musik
marschieren konnten.

|

Das wird wohl der älteste Festzugteil-
nehmer gewesen sein: Gustav Netsch (fr.
Nassengruh), heute in Sandizell hei
Schrohenhausen lehend, ist immerhin
hereits 88 ]ahre alt. Er hat noch leeinen
Festzug ausgelassen.

Als der große Zug am Platz vor dem
Festzelt zum Stehen kam, blickte man
ringsum in frohe Gesichter. Das Fluidumi
des „Vuaglschöißens“ war plötzlich da,
niemand, der die Reise nach Rehau ange-
treten hatte, wird diese Augenblicke je
vergessen.

Im und vor dem Festzelt drängten
sich die Landsleute, sodaß es der „Pil-

_g0_

Der 1. Bürgermeister der Stadt Rehau,
Edgar Pöpel, richtete nachstehendes
Schreiben an den Vorsitzenden des Hei-
matverbandes des Kreises Asch, Karl
Tins:

„Das diesjährige Ascher Heirnattreffen
war fiir alle Teilnehmer ein großartiges
Erlehnis. Die vielen Tausende von Men-
schen hahen in ihrer Patenstadt Rehau
neue Freundschaften und alte Erinne-
rungen hegehen diirfen.

Wir hahen uns von der Stadtverwal-
tung Rehau hernuht, dem Fest' einen
wiirdigen Rahmen zu gehen. Dies ist
gelungen.

Mit ihrer wiirdigen Ansprache im Rat-
haus Rehau hahen Sie dazu heigetragen,
dafl das Fest ein voller Erfolg wurde.

Die Patenstadt Rehau, wird wo immer
sie kann, die Ascher unterstiitzen. Ich
danke Ihnen fiir all Ihre guten Taten.
Mit freundlichen Grüßen
Ihr Edgar Pöpel, 1. Biirgerrneister“

gramsreuther Blaskapelle“ anfangs schwer
hatte, sich Gehör zu verschaffen. Nach
„anstrengendem“ Marsch schmeckte eine
frische Maß Bier (Bier und Bratwürste
schmeckten übrigens vorzüglich), in grö-
ßeren und kleineren Gruppen genossen
die Teilnehmer des Heimattreffens das
Zusammensein, bis sich die Bänke leer-
ten: viele hatten eine weite Heimreise;
beim Abschied herrschte Einigkeit: Auf
\Y/iedersehen in zwei jahren!

Das Vogelschießen
Neben dem Heimattreffen fand, wie

immer, das Vogelschießen statt. Aus dem
traditionellen Vogelabschuß sind Frau
Rose Richter, Büttelborn, als neue Vo-
gelkönigin und Rudolf Riedl als neuer
Schützenkönig hervorgegangen. Sie wur-
den von ihren Vorgängern, Hermann
und Manfred Richter durch die Über-
reichung der Schärpen und der Königs-
ketten als die neuen Majestäten gefeiert.

Danle an Rehau
Wir alle, die an dem Heimattreffen

mit Vogelschießen teilhatten, haben hin-
reichend Grund, uns bei der Stadt Rehau
mit ihrem Bürgermeister Edgar Pöpel an
'der Spitze von Herzen zu bedanken.
Die Stadt hatte sich festlich herausge-1
putzt, überall grüßten Fahnen und ge-
schmückte Fenster die Gäste. Der Bür-
germeister war bei allen Veranstaltun-
gen zugegen. Wir haben in ihm einen
guten Freund gewonnen. Auch das ge-
`_hört zu einem gelungenen Heimattref-
fen: daß das Umfeld stimmt. Unsere
Patenstadt gab sich mit großem Erfolg
alle Mühe, uns das Gefühl zu geben,.
daß wir gerne gesehen sind.

Herzlichen Dank!

Das Fazit
Schenkt man den Stimmen Glauben,

die aus dem unmittelbaren Erleben der
Rehauer Tage laut wurden, dann war

""*-.



das Heimattreffen 1988 eines der schön­
sten aller bisherigen Treffen. Es waren 
schätzungsweise 4.000 Landsleute aus 
dem ganzen Ascher Kreis, die den Weg 
nach Rehau gefunden hatten. Man sah 
viele neue Gesichter, immer wieder wur­
de auch der Schreiber dieser Zeilen von 
Leuten angesprochen, die zum ersten 
Male überhaupt an einem Heimattref­
fen teilnahmen und sich nun begeistert 
über den Ablauf und die Stimmung 
äußerten.

Was bedeutet dies für den Heimat­
verband und den Verein Ascher Vogel­
schützen? In allererster Linie überwiegt 
die Freude über das Gelingen. Das Nach­
denken darüber, ob in zwei Jahren wie­
der ein Heimattreffen veranstaltet wer­
den soll, erübrigt sich angesichts der Be­
geisterung über das vor wenigen Wochen 
zu Ende gegangene. Doch da beginnen 
bereits die ersten Sorgen: finden sich 
wieder Landsleute bereit, die harte Vor­
bereitungsarbeit auf sich zu nehmen? 
Alleine das Aufstellen des Festzeltes er­
fordert einen hohen Einsatz und Zeit 
und Arbeit. Denen, die heuer dabei 
waren, treibt es schon jetzt den Angst- 

____ schweiß ins Gesicht, wenn sie an die 
mühevolle Schufterei denken, die siei 
dann wieder vor sich haben. Wäre nicht 
der Vorsitzende des Arbeitsausschusses, 
der Installateurmeister Fritz Geipel mit; 
einigen seiner Mitarbeiter aus Thiersheim 
angerückt, wer weiß, ob das Zelt recht­
zeitig gestanden wäre! Die Bewirtung; 
hatten die Veranstalter selbst zu über­
nehmen, hier gilt dem „Festwirt“, unse­
rem Landsmann Alfons Wettengel, ein 
besonderes Lob. Er übernachtete sogar 
'im Festzelt! Und auch das sollte einmal 
gesagt werden: keiner der freiwilligen 
Helfer erhielt auch nur einen Pfennig 
Entschädigung.

Zählt das alles in zwei Jahren noch, 
wenn es heißt, wieder zuzupacken? Hof­
fentlich nicht! Alle, die dazu beigetra­
gen haben, daß das Heimattreffen 1988 
ein glückhaftes Erlebnis wurde, werden 
den Ablauf mit besonderer Genugtuung 
verfolgt haben. Sie werden, hoffen wir 
“̂s, die Ärmel wieder aufkrempeln und 
das ihre tun, um auch 'im Jahre 1990! 
alle Landsleute nach Rehau rufen zu 
können.

D ie V o rb e re itu n g  des H e im a ttre ffe n s  
1988, insbe sond e re  de r A u fb a u  des 
Festze ltes, w a r ein ha rtes S tück A r ­
be it.

Ich bedanke m ich he rz lich  bei all 
jenen, d ie  sich in u n e igen nü tz ig e r 
W e ise  zur V e rfü g u n g  g e s te llt  hatten, 
um zu g e w ä h rle is ten , daß das H e im a t­
tre ffe n  m it V oge lsch ieß e n  re ib ung s los  
ab lau fen  konnte.

Auch de r S ta d t Rehau und ihrem  B ü r­
ge rm e is te r, H errn  Edgar P öpe l, ein 
he rz liches D ankeschön fü r die v ie l­
fä ltig e n  H ilfe s te llu n g e n .

Fritz Geipel 
Vorsitzender des Arbeitsausschusses 

Ascher Heim attreffen 1988

Der  Fe s tzug  k o m m t

K o p f  an K o p f  s t a n d e n  d i e  T e i l n e h m e r  b e i m  Fe s t g o t t e s d i e n s t .  Am R e d n e r p u l t  P f a r r e r  
Wal t e r  Eibich ( f r .  R oßb a c h )

S t o l z e  T rä g e r  d e r  K a r l -A lb e r t i - Me da i l l e n  b e im  Fe s t zug :  Von l inks K u r t  E f f e n b e r g e r ,  
B ü r g e r m e i s t e r  Edga r  P öp e l ,  A d o l f  Künz e l ,  H e l m u t  K l a u b e r t ,  W a l t e r  R i c h t e r  und. 
K ar l  G oß l e r
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das Heimattreffen 1988 eines der schön-
sten aller bisherigen Treffen. Es waren
schätzungsweise 4.000 Landsleute aus
dem ganzen Ascher Kreis, die den Weg
nach Rehau gefunden hatten. Man sah
viele neue Gesichter, immer wieder wur-
de auch d-er Schreiber dieser Zeilen von
Leuten angesprochen, die zum ersten
Male überhaupt an einem Heimattref-
fen teilnahmen Lind sich nun begeistert
über den Ablauf und die Stimmung
äußerten.

Was bedeutet dies für den Heimat-
verband und den Verein Ascher Vogel-
schützen? In allererster Linie überwiegt
die Freude über das Gelingen. Das Nach-
denken darüber, ob in zwei jahren wie-
der ein Heimattreffen veranstaltet wer-
den soll, erübrigt sich angesichts der Be-
geisterung über das vor wenigen Wochen
zu Ende gegangene. Doch da beginnen
bereits die ersten Sorgen: finden sich
wieder Landsleute bereit, die harte Vor-
bereitungsarbeit auf sich zu nehmen?
Alleine das Aufstellen des Festzeltes er-
fordert einen hohen Einsatz und Zeit
und Arbeit. Denen, die heuer dabei
waren, treibt es schon jetzt den Angst-
schweiß ins Gesicht, wenn sie an die~
.nühevolle Schufterei denken, die sieı
dann wieder vor sich haben. Wäre nicht
der Vorsitzende des Arbeitsausschusses,
der Installateurmeister Fritz Geipel mit;
einigen seiner Mitarbeiter aus Thiersheim
angerückt, wer weiß, ob das Zelt recht-
zeitig gestanden wäre! Die Bewirtung¦
hatten die Veranstalter selbst zu über-
nehmen, hier gilt dem „Festwirt“, unse-
rem Landsmann Alfons Wettengel, ein
besonderes Lob. Er übernachtete sogar
*im Festzelt! Und auch das sollte einmal
gesagt werden: keiner der freiwilligen
Helfer erhielt auch nur einen Pfennig
Entschädigung.

Zählt das alles in zwei jahren noch,
wenn es heißt, wieder zuzupacken? Hof-
fentlich nicht! Alle, die dazu beigetra-
gen haben, daß das Heimattreffen 1988
ein glückhaftes Erlebnis wurde, werden
den Ablauf mit besonderer Genugtuung
verfolgt haben. Sie werden, hoffen wir
es, die Arme] wieder aufkrempeln und
das ihre tun, um auch lim Jahre 19901
alle Landsleute nach Rehau rufen zu
können.

\„„ , __ ,

Die Vorbereitung des Heimattreffens
1988, insbesondere der Aufbau des
Festzeltes, war ein hartes Stück Ar-
beit.

* lch bedanke mich herzlich bei all g
i jenen, die sich in uneigennütziger 1

Weise zur Verfügung gestellt hatten, l
um zu gewährleisten, daß das Heimat- 1
treffen mit Vogelschießen reibungslos 3

l ablaufen konnte. t
Auch der Stadt Flehau und ihrem Bür-
germeister, Herrn Edgar Pöpel, ein
herzliches Dankeschön für die viel-
fältigen Hilfestellungen. 1

Fritz Geipel
Vorsitzender des Arbeitsausschusses í

Ascher Heimattreffen 1988 1
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Der Festzug kommt
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Kopf an Kopf standen die Teilnehmer heim Festgottesdienst. Am Rednerpult Pfarrer
Walter Eihich (fr. Roßhach)
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Stolze Trager der Karl-Alherti-Medaillen heim Festzug: Von links Kurt Effenherger,
Biirgermeister Edgar Pöpel, Adolf Kzíinzel, Helmut Klauhert, Walter Richter und
Karl Goßler



1938 IM RÜCKBLICK
Eine Dokumentation. 

Zusammengestellt, bearbeitet und kommentiert von 
Ernst Rubner

Der „Ascher Rundbrief“, der aus Platzgründen nicht 
Schritt halten kann, die Geschehnisse von Achtunddreißig 
quasi parallel zum Kalender von 1988 zu bringen, nutzt die 
Doppelnummer von August/September, um wenigstens eini­
ges Material, das dem „Münchener Abkommen“ vorgelagert 
ist, zur Debatte zu stellen.

Wie wiederholt gesagt: es geht dabei um alles andere 
als Parteipolitik. Man kann „Partei“ in Anführungszeichen 
nehmen, und auch „Politik“.

Die Älteren sollten sich erinnern. Und aus Engagement, 
und Abstand, resümieren.

Die Jungen sollten sich hineindenken in ein Gewebe von 
„Geschichte“, dem sie nicht entkommen — 
sodaß beiden bewußt werden möge, daß als „Lebens­
Chance“ nur der Drang nach Wahrhaftigkeit bleibt.

-&
ASCH —
und das SUDETENDEUTSCHE —
man höre, als Ascher, genau hin, hinein ins Wort.
Beides ist durch Geschichte zum Faktum geworden.
Und ist nicht trotzdem jedes Wort (für uns, noch lebende 
Ascher) von einem anderen Gehalt?

Das „Sudetendeutsche“, zu dem wir uns durch die Politik 
(aller Beteiligten) bekennen müssen: ist eher ein B e g r i f f , um 
sich bequemer zu verständigen; wohingegen Asch,  in alle Fasern 
unseres Unbewußten hinein selbstverständlich Lebensquell ist, 
trotz nicht auszuschöpfender Bedeutung.

Indem sich unsere Heimat Asch nicht aus der Politik des 
zwanzigsten Jahrhunderts (und der zuvor) herausdividieren 
läßt, müssen w ir auch für Klarheit in dem Abschnitt der Ge­
schichte sorgen, der uns aufgebrannt worden ist, wie ein Pest­
zeichen. Und manch einer wird nicht müde die Kohlen für 
diesen Brand in Glut zu halten, das heißt: mit dem Finger 
auf uns  zu zeigen.

Daß sich nach Jahrzehnten die Situation zu unseren Gunsten 
verändert hat, schließt nicht aus, daß das Geschichtlich-Reale 
weithin nicht begriffen ist.

Die Frühjahrs- und Sommermonate von 1938 sind als „Su­
detenkrise“ aufgefaßt worden. Ist es nicht bezeichnend, daß 
erst das unter Gewalt aufbrechende Geschwür die Welt auf­
merksam werden ließ?

Tatsache ist, daß in jenen Monaten von der Weltöffentlich­
keit das Problem der Deutschen in der 1. Tschechoslowaki­
schen Republik gesehen wurde; und zugunsten der Deutschen 
entschieden.

Wieweit die westliche Diplomatie in diesen ereignisreichen 
Wochen sich in Hit l e r  getäuscht hat, ist nicht das Blatt, auf 
dem das Unrecht an den Deutschen in Böhmen steht.

Das Zusammenströmen derer, die sich 1918/19 als Verkaufte, 
Deklassierte empfanden — in einer „Sudetendeutschen Par­
tei“ — hätte 1933 schon aufhorchen lassen müssen.

Solche Zeichen zu übersehen heißt, daß Blindheit, Arroganz, 
Haß oder Dummheit, das, was wir mit „Politik“ bezeichnen, 
zum Hasardspiel werden läßt.

Ganz gleich, ob die Sudetendeutsche Partei 1937, oder schon
1935 die Rückenstärkung im Deutschen Reich suchte: nach dem 
Anschluß Österreichs an das nationalsozialistische Deutschland 
war das „Lavieren“, als Kunst des Ausweichens, in unserer 
Heimat keine politisch realistische Möglichkeit mehr. Im Juni 
1938 w ar der Mitgliederstand in der Sudetendeutschen Partei, 
bei 3580 Ortsgruppen, eine Million und dreihundertfünfzig­
tausend — bei 1,8 Mill. Wählern!

Läßt sich zählen, aus wieviel „Nadelstichen“ und e i n e r  
großen Marsch-Route zusammengesetzt, sich dergleichen Re­
Aktion aufwirft in einer geschichtlichen Landschaft?

J ä n n e r  1920
Dr. Rasin: „Wir haben nach den Friedensverhandlungen 

das Recht, unsere (die tschechische) Sache so einzurichten, als 
ob hier andere Nationen überhaupt nicht existieren.“

Gegenüber 1910 (also in der österr.-ungar. Monarchie) läßt 
sich im deutschen Gebiet eine Verdoppelung der (sprich: zuge­
wanderten) Tschechen innerhalb der ersten zwei Jahre der 
Tschechoslowakischen Republik feststellen. Das heißt, auf den 
Menschen und seine Art zu Leben hin gesehen: die zunehmende 
Konfrontation mit dem Tschechischnationalen. Dem heraus­
fordernd Fremden. (Die im Verfolg einer tschechoslowakischen 
Politik ins Deutsche geschleusten Arbeiter und Beamten werden 
heute noch unverblümt als „Patrioten“ bezeichnet. Wir müssen 
darauf zurückkommen.)

Sind es nur „Nebensächlichkeiten“, „Irrtümer“?, etwa:
1931 — Verbot des Zeitschriften-Titels „Sudetenland“ durch 

die Regierung, Hausdurchsuchungen, Verhaftungen (nicht erst
1934 die Verhaftung von Henleins engsten Mitarbeitern.

1936 — Verbot von 2300 Büchern und 170 Liedern (!) — 
(Kann ein in der Bundesrepublik von 1988 jetzt meinetwegen 
20jähriger junger Mensch, der durchdrungen ist vom Prinzip  
freier Meinungsbildung, sich einen Begriff machen: von Presse­
Erzeugnissen, die eine „übergeordnete“ Behörde „korrigiert“ 
hat? Weiße Flecken im Text statt einer Äußerung, vom Staat 
„konfiszierte“ Gedanken? Oder: daß das Tragen von weißen 
Kniestrümpfen der Obrigkeit ein Dorn im Auge wäre?)

1936 jubelt die Weltöffentlichkeit Hitler bei der Olympiade 
in der Hauptstadt des Deutschen Reiches zu. Will man sagen, 
daß durch die zunehmende Präsenz Hitlers in der Politik 
das „Sudetendeutsche Problem“ in das Bewußtsein der Welt 
gerückt ist, so ist es ein bill iger Roßtäuschertrick, mit der fol­
genden Verurteilung Hitlers und seiner Aggressionspolitik das 

Sudetenproblem“ zu annullieren.
Autonomie der Deutschen bei Verbleib in der Tschechoslo­

wakischen Republik . . . „Anschluß“ ans Deutsche Reich . . . 
ich glaube nicht, daß 1938 das noch eine Frage war, die Konrad 
Henlein zu beantworten hatte.

Im März 1938 konnte über die Konferenz von Berlin die 
Idee von einem autonomen Sudetenland ein für allemal als 
begraben gelten.

28. Apri l  1938 —  Telegramm des tschechoslowakischen Ge­
sandten in Großbritannien:

„De r  br i t i s c he  K r i e g s m in i s t e r  l e g t e  h e u t e  s t r e n g  v e r t r au l i c h  
d e n  f ü h r e n d e n  P r e s s e v e r t r e t e r n  d e r  USA s e i n e  Ansi cht  üb e r  
d i e  a u ß en p o l i t i s c h e  Lag e  dar .  Üb e r  d i e  T s c h e c h o s l owa ke i  sp ra c h  
e r  s e h r  p e s s imi s t i s ch .  Ang eb l i c h  w e r d e  ni cht s  d i e  T s c h e c h o s l o ­
w a k e i  . . . r e t t e n  . . .“

13. Mai  1938 — Konrad Henlein bei Winston Churchill. 
„ Im Mai  e r h i e l t e n  d i e  Deu t s c h en  in d e r  T s c h e c h o s l owake i  d e n  
B e f e h l  zu r  S t e i g e r u n g  i h r e r  Ag i ta t i on .  Am 12. Mai  k a m  
Hen l e i n  nach Londo n ,  u m  d i e  b r i t i s c he  R e g i e r u n g  ü b e r  d i e  
s e i n e n  Anhän g e r n  z u g e f ü g t e n  U n g e r e c h t i g k e i t e n  zu unt e r r i c h ­
t en.  Er sp r a c h  d e n  Wuns ch  aus ,  m i c h  zu s eh en .  Ich l ud  ihn  
d a h e r  au f  d e n  f o l g e n d e n  Tag  zu e i n e r  B e s p r e c h u n g  in M o rp e t h  
Mans i ons  ein,  an  w e l c h e r  Sir Arch i ba l d  S in c la i r  t e i l n ahm und  
P r o f e s s o r  L i nd em ann  al s  Über s e t ze r .

Hen l e i n s  Vor sc hlag  zu r Lö s un g  d e s  P r o b l e m s  l i eß  si ch f o l ­
g e n d e r m a ß e n  z u sa m m e n f a s s e n :

In  P ra g  s o l l t e  es  e in  z en t r a l e s  P a r l a m e n t  g e b e n ,  d e m  Außen ­
p o l i t ik,  Finanz en  u n d  Ve rk eh r sw e s e n  zu u n t e r s t e h en  hä t t e n,  
un d  in d e m  a l l e  Pa r t e i e n  da s  R e c h t  d e r  f r e i e n  M e in un g s äu ß e ­
r un g  ha b e n  m ü ß t e n ;  d i e  R e g i e r u n g  w ü r d e  a u f  Grund  v o n  
Mehrh e i t s b e s c h l ü s s e n  hand e l n .  D i e  G r e n z b e f e s t i g u n g e n  kö nn ­
t en  m i t  t s c he ch i s c hen  T ru p p e n  b e m a n n t  w e r d e n ,  d i e  nat ür l i c h  
u n g e h i n d e r t  Zut r i t t  hä t t en .  Di e  s u d e t e n d e u t s c h e n  Geb i e t e ,  und  
m ö g l i c h e r w e i s e  auch  d i e  ü b r i g e n  v o n  M in d e rh e i t e n  b e w o h n t e n  
Geb i e t e ,  s o l l t e n  r e g i o n a l e  S e l b s t änd i gk e i t  g e n i e ß e n ,  das  h e i ß t  
i h r e  e i g e n e n  S t ad t -  u n d  Bezi rks rä t e  s o w i e  e i n en  La nd ta g  b e ­
s i tzen,  d e r  i nn e r ha l b  g e n a u  um s c h r i e b en e r  Gr enz en  ü b e r  d i e  
g e m e i n s a m e n  r e g i o n a l e n  In t e r e s s e n  d i sku t i e r e n  w ü r d e .  Er (H en ­
l e in )  se i  b e r e i t ,  k o nk r e t e  F ra g en  — zu m  Be i s p i e l  d i e  d e s  Ver­
lau f s  d e r  Vo lks g r e nzen  — e i n e m  un pa r t e i i s c h en  S ch i e d sg e r i c h t  
zu un t e r b r e i t e n ,  da s  v i e l l e i c h t  s o g a r  v o m  Vö lk e r bund  b e s t e l l t  
w e r d e n  könn t e .  All e Pa r t e i e n  s o l l t e n  si ch f r e i  o r g a n i s i e r e n  u n d  
an d e n  Wah l en  t e i l n e h m e n  d ü r f e n ;  in d e n  a u t o n o m e n  Geb i e t e n  
w ä r e n  unpa r t e i i s c h e  Ge r i c h t e  e i nzus e t zen .  Di e  Pos t - ,  Eisen­
ba hn -  u n d  P o l i z e i b e a m t en  in d e n  d e u t s c h s p r a c h i g e n  G e g e n d e n  
hä t t e n  na tür l i ch  d e u t s c h s p r a c h i g  zu se in,  u n d  e in  a n g e m e s s e n e r  
Tei l  d e r  g e s a m t e n  S t e u e r e r t r ä g e  m ü ß t e  d e n  b e t r e f f e n d e n  B e ­
zi rken zu r  De cku ng  i h r e r  V e rwa l t u n g s ko s t e n  w i e d e r  zuf l i eßen .  
Masar yk ,  d e r  t s c he ch i s c he  G e sa n d t e  in L ond on ,  d e r  na cht räg l i ch
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1938 IM RÜCKBLICK
Eine Dokumentation.

Zusammengestellt, bearbeitet und kommentiert von
Ernst Rubner

Der „Ascher Rundbrief“, der aus Platzgründen nicht
Schritt halten kann, die Geschehnisse von Achtunddreißig
quasi parallel zum Kalender von 1988 zu bringen, nutzt die
Doppelnummer von August/September, um wenigstens eini-
ges Material, das dem „Münchener Abkommen“ vorgelagert
ist, zur Debatte zu stellen.

Wie wiederholt gesagt: es geht dabei um alles andere
als Parteipolitik. Man kann „Partei“ in Anführungszeichen
nehmen, und auch „Politik“.

Die Alteren sollten sich erinnern. Und aus Engagement,
und Abstand, resümieren.

Die Jungen sollten sich hineindenken in ein Gewebe von
„Geschichte“, dem sie nicht entkommen -
sodaß beiden bewußt werden möge, daß als „Lebens-
Chance“ nur der Drang nach Wahrhaftigkeit bleibt.

'fir
ASCH _
und das SUDETENDEUTSCHE _
man höre, als Ascher, genau hin, hinein ins Wort.
Beides ist durch Geschichte zum Faktum geworden.
Und ist nicht trotzdem jedes Wort (für uns, noch lebende
Ascher) von einem anderen Gehalt?

Das „Sudetendeutsche“, zu dem wir uns durch die Politik
(aller Beteiligten) bekennen müssen: ist eher ein Begriff, um
sich bequemer zu verständigen; wohingegen Asch, in alle Fasern
unseres Unbewußten hinein selbstverständlich Lebensquell ist,
trotz nicht auszuschöpfender Bedeutung.

Indem sich unsere Heimat Asch nicht aus der Politik des
zwanzigsten Jahrhunderts (und der zuvor) herausdividieren
läßt, müssen wir auch für Klarheit in dem Abschnitt der Ge-
schichte sorgen, der uns aufgebrannt worden ist, wie ein Pest-
zeichen. Und manch einer wird nicht müde die Kohlen für
diesen Brand in Glut zu halten, das heißt: mit dem Finger
auf uns zu zeigen.

Daß sich nach Jahrzehnten die Situation zu unseren Gunsten
verändert hat, schließt nicht aus, daß das Geschichtlich-Reale
weithin nicht begriffen ist.

Die Frühjahrs- und Sommermonate von 1938 sind als „Su-
detenkrise“ aufgefaßt worden. Ist es nicht bezeichnend, daß
erst das unter Gewalt aufbrechende Geschwür die Welt auf-
merksam werden ließ?

Tatsache ist, daß in jenen Monaten von der Weltöffentlich-
keit das Problem der Deutschen in der 1. Tschechoslowaki-
schen Republik gesehen wurde; und zugunsten der Deutschen
entschieden.

Wieweit die westliche Diplomatie in diesen ereignisreichen
Wochen sich in Hitler getäuscht hat, ist nicht das Blatt, auf
dem das Unrecht an den Deutschen in Böhmen steht.

„i-†_
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Das Zusammenströmen derer, die sich 1918/19 als Verkaufte,
Deklassierte empfanden _ in einer „Sudetendeutschen Par-
tei“ _ hätte 1933 schon aufhorchen lassen müssen.

Solche Zeichen zu übersehen heißt, daß Blindheit, Arroganz,
Haß oder Dummheit, das, was wir mit „Politik“ bezeichnen,
zum Hasardspiel werden läßt.

Ganz gleich, ob die Sudetendeutsche Partei 1937, oder schon
1935 die Rückenstärkung im Deutschen Reich suchte: nach dem
Anschluß Osterreichs an das nationalsozialistische Deutschland
war das „Lavieren“, als Kunst des Ausweichens, in unserer
Heimat keine politisch realistische Möglichkeit me-hr. Im Juni
1938 war der Mitgliederstand in der Sudetendeutschen Partei,
bei 3580 Ortsgruppen, eine Million und dreihundertfünfzig-
tausend _ bei 1,8 Mill. Wählern!

Läßt sich zählen, aus wieviel „Nadelstichen“ und einer
großen Marsch-Route zusammengesetzt, sich dergleichen Re-
Aktion aufwirft in einer geschichtlichen Landschaft?

fänner 1920
Dr. Rašin: „Wir haben nach den Friedensverhandlungen

das Recht, unsere (die tschechische) Sache so einzurichten, als
ob hier andere Nationen überhaupt nicht existieren.“

Gegenüber 1910 (also in der österr.-ungar. Monarchie) läßt
sich im deutschen Gebiet eine Verdoppelung der (sprich: zuge-
wanderten) Tschechen innerhalb der ersten zwei Jahre der
Tschechoslowakischen Republik feststellen. Das heißt, auf den
Menschen und seine Art zu Leb-en hin gesehen: die zunehmende
Konfrontation mit dem Tschechischnationalen. Dem heraus-
fordernd Fremden. (Die im Verfolg einer tschechoslowakischen
Politik ins Deutsche geschleusten Arbeiter und Beamten werden
heute noch unverblümt als „Patrioten“ bezeichnet. Wir müssen
darauf zurückkommen.)

Sind es nur „Nebensächlichkeiten“, „Irrtümer“?, etwa:
1931 _ Verbot des Zeitschriften-Titels „Sudetenland“ durch

die Regierung, Hausdurchsuchungen, Verhaftungen (nicht erst
1934 die Verhaftung von Henleins engsten Mitarbeitern.

1936 _ Verbot von 2300 Büchern und 170 Liedern _
(Kann ein in der Bundesrepublik von 1988 jetzt meinetwegen
20jähriger junger Mensch, der durchdrungen ist vom Prinzip
freier Meinungsbildung, sich einen Begriff machen: von Presse-
Erzeugnissen, die eine „übergeordnete“ Behörde „korrigiert“
hat? Weiße Flecken im Text statt einer Außerung, vom Staat
„konfiszierte“ Gedanken? Oder: daß das Tragen von weißen
Kniestrüınpfen der Obrigkeit ein Dorn im Auge wäre?)

1936 jubelt die Weltöffentlichkeit Hitler bei der Olympiade
in der Hauptstadt des Deutschen Reiches zu. Will man sagen,
daß durch die zunehmende Präsenz Hitlers in der Politik
das „Sudetendeutsche Problem“ in das Bewußtsein der Welt
gerückt ist, so ist es ein billiger Roßtäuschertrick, mit der fol-
genden Verurteilung Hitlers und seiner Aggressionspolitik das
„Sudetenproblem“ zu annullieren.

Autonomie der Deutschen bei Verbleib in der Tschechoslo-
wakischen Republik „Anschluß“ ans Deutsche Reich
ich glaube nicht, daß 1938 das noch eine Frage war, die Konrad
Henlein zu beantworten hatte.

Im März 1938 konnte über die Konferenz von Berlin die
Idee von einem autonomen Sudetenland ein für allemal als
begraben gelten.

28. April 1938 _ Telegramm des tschechoslowakischen Ge-
sandten in Großbritannien:

„Der hritische Kriegsminister legte heute streng vertraulich
den fährenden Pressevertretern der USA seine Ansicht iliher
die außenpolitische Lage dar. Üher die Tschechoslowakei sprach
er sehr pessimistisch Angehlich werde nichts die Tschechoslo-
wakei . _ _ retten _ _ .“

13. Mai 1938 - Konrad Henlein bei Wiııston Churchill.
„lm Mai erhielten die Deutschen in der Tschechoslowakei den
Befehl zur Steigerung Ãihrer Agitation. .Am 12. Mai ,kam
Henlein nach London, um die hritische Regierung äher die
seinen Anhängern zugefiigten Ungerechtigkeiten zu unterrich-
ten. Er sprach den Wunsch aus, mich zu sehen. Ich lud ihn
daher auf den folgenden Tag zu einer Besprechung in Morpeth
Mansions ein, an welcher Sir Archihald Sinclair teilnahm unt'
Professor Lindemann als Ühersetzer.

Henleins Vorschlag zur Lösung des Prohlems ließ sich fol-
gendermaßen zusammenfassen:

ln Prag sollte es ein zentrales Parlament gehen, dem Außen-
politik, Finanzen und Verkehrswesen zu unterstehen hät'ten,
und in dem alle Parteien das Recht der freien Meinungsäuße-
rung hahen mäßten; die Regierung wiirde auf Grund von
Mehrheitsheschliissen handeln. Die Grenzhefestigungen könn-
ten mit tschechischen Truppen hemannt werden, die natiirlich
ungehindert Zutritt hätten. Die sudetendeutschen Gehiet'e, und
möglicherweise auch die iihrigen von Minderheiten hewohnten
Gehiete, sollten regionale Selhständigkeit genießen, das heißt
ihre eigenen Stadt- und Bezirksräte sowie einen Landtag he-
sitzen, der innerhalh genau umschriehener Grenzen iiher die
gemeinsamen regionalen Interessen diskutieren wiirde. Er (Hen-
lein) sei hereit, konkrete Fragen _ zum Beispiel die des Ver-
laufs der Volksgrenzen _ einem unparteiischen Schiedsgericht
zu unterhreiten, das vielleicht sogar vom Völkerhund hestellt
werden könnte. Alle Parteien sollten sich frei organisieren und
an den Wahlen teilnehmen diirfen; in den autonomen Gehieten
wären unparteiische Gerichte einzusetzen. Die Post-, Eisen-
hahn- und Polizeiheamten in den deutschsprachigen Gegenden
hätten natiirlich deutschsprachig zu sein, und ein angemessener
Teil der gesamten Steuererträge mäßte den hetreffenden Be-
zirken zur Deckung ihrer Verwaltungskosten wieder zufließen.
Masaryk, der tschechische Gesandte in London, der nachträglich
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Liebe  R undb r i e f -L e s e r !
Der Ascher Rundbrief veröffentlicht in dieser Aus­

gabe einen großen Teil der Dokumentation „Die Zeit 
um 1938“ unseres Landsmanns Ernst Rubner. Wir wis­
sen, daß diese Berichterstattung aus dem üblichen Rah­
men vergleichbarer Arbeiten fällt. Gerade deshalb und 
weil die fünfzigjährige Wiederkehr der Ereignisse um 
das Jahr 1938 eine Chance ist, noch einmal — zum 
letzten Male? — dieses Schicksalsjahr zu kommentie­
ren, macht der Ascher Rundbrief in seinen Spalten Platz 
dafür.

Man kann das hier Niedergeschriebene nicht einfach 
überfliegen. Wer sich nicht „hineinliest“, wird mögli­
cherweise kopfschüttelnd den Rundbrief aus der Hand 
legen und meinen, daß es sich um reine Platzverschwen­
dung handelt.

Nehmen Sie sich, liebe Rundbrief-Leser, Zeit beim 
Lesen der vorliegenden Dokumentation. Wenn Sie dies 
tun, sind wir sicher, daß Sie unserem Entschluß, gerade 
diese Arbeit zu veröffentlichen, Ihre Zustimmung nicht 
versagen werden.
Bitte schreiben Sie uns!

üb e r  un s e r  Ge sp rä c h  un t e r r i c h t e t  w u r d e ,  e rk l ä r t e  si ch m i t  e i n e r  
R eg e l u n g  nach d i e s e n  Ri ch t l in i e n  e i n v e r s t a n d e n  . . .

Am 17. Mai  b e g a n n e n  Ve rh an d l u n g en  ü b e r  d i e  S u d e t e n f r a g e  
zw i s c h en  Hen l e i n ,  d e r  a u f  s e i n e r  Rückre i s e  H i t l e r  b e su c h t  
hat t e ,  un d  d e r  t s c he ch i s c hen  R e g i e r u n g .  I n  d e r  T s c h e c h o s l owak e i  
w a r e n  G e m e i n d e w a h l e n  f ä l l i g ,  u n d  d i e  d eu t s c h e  R e g i e r u n g  
b e ga n n  i h r e n  N e r v e n k r i e g  g e g e n  d i e  Ts ch e chen .  Es kre i s t en  
s chon har t nä ck i g e  G e rü ch t e  ü b e r  d eu t s c h e  T r u p p e n b e w e g u n g e n  
an d e r  t s c he ch i s c hen  Grenz e .  Am 20. Mai  e r h i e l t  Sir Nev i l e  
H en d c r s o n  d e n  Au f t r a g ,  in Be r l in  E rku nd i gu n g e n  ü b e r  d i e  
Sache  e i nzuz i eh en .  Di e  d e u t s c h e n  D e m en t i s  ü b e r z e u g t e n  d i e  
Tsche c hen  ni cht ,  so  d a ß  s i e  in d e r  Nacht  v o m  20. a u f  d e n
21. Mai e i n e  T e i lmob i l i s a t i o n  i h r e r  Arm e e  a n o r d n e t e n . “

Emil Franzei faßt die Situation um den 21. Mai in folgende 
drastische Sätze: „Am 21. Mai beschloß ein Ministerrat unter 
Vorsitz Benes’s in verfassungswidrigerWeise die Mobilmachung 
von zwei Jahrgängen und verschiedenen Spezialtruppen, ins­
gesamt rund 180 000 Mann . . .

Da deutscherseits kein Angriff (auf die Tschechoslowakei) 
erfolgte, die Tschechen aber in die Welt hinausgeschrien hatten, 
Hit ler habe sie am 22. Mai überfallen wollen, so erschien die 
Unterlassung dieses Überfalls als ein großer Erfolg der Tsche­
choslowakei. Wochenlang waren die tschechischen Zeitungen 
und die westeuropäische Linkspresse erfüllt von großsprecheri­
schen Ruhmredereien und von Verhöhnungen Hitlers, der vor 
der ersten energischen Geste zurückgewichen sei . . .“

Wir wissen: das ist „sudetendeutsche Schreibung“ nach jahre­
langem Abstand zu den Geschehnissen von 1938. Schon die 
„deutsche Linke“ der CSR hat einen völlig anderen Hebel 
(s. die von Gustav Grüner vermittelten Auszüge aus dem 
„Volkswille“ ; RB 1987, S. 25 ff.). Wie wichtig also, unser 
Denken an Tat -Sachen  zu prüfen; und an den jeweiligen 
Reaktionen aus unterschiedlichen Lagern heraus. (Das wäre hier 
ein Aufruf an die Leser des Rundbriefs, dem Ascher Archiv 
Texte besagter Presse zur Verfügung zu stellen.)

22. Mai 1938 — Telegraphischer Bericht des tschechoslowa­
kischen Gesandten in Paris:

„Ges t e rn  a b e n d s  l i eß  B o n n e t  mi c h r u f e n  u n d  s a g t e  mi r ,  d aß  
m an  i hm  m e l d e ,  d i e  T s c h e c h o s l ow a ke i  mob i l i s i e r e  z w e i  J a h r ­
g än g e .  De r  e n g l i s c h e  G e sa nd t e  se i  b e i  i h m  g e w e s e n  u n d  hab e  
g e f r a g t ,  o b  d i e  t s c h e c h o s l owak i s c h e  R e g i e r u n g  Frankr e i c h v o r  
An ord nun g  d i e s e r  M a ß n a h m e  v e r s t ä n d i g t  habe .  Er h a b e  b e i ­
g e f ü g t ,  d a ß  e i n e  t s c h e c h o s l owa k i s c h e  Mob i l i s a t i o n  Deu t s c h land  
b e r e c h t i g e ,  Gl e i c he s  zu tun. B o n n e t  h a b e  e r w i d e r t ,  es  h an d l e  
si ch n i c ht  u m  e i n e  g e g e n  De u t s c h l and  g e r i c h t e t e  Mob i l i sa t i on ,  
s o n d e rn  um  e i n e  M a ß n a h m e  zur  A u f r e c h t e r ha l t u n g  d e r  O r d ­
n u n g  w ä h r e n d  d e r  Wah l en  . . . I ch e r w i d e r t e , es h a n d l e  sich 
um ke in e  Mob i l i sa t i o n ,  s o n d e r n  um  d i e  v o r ü b e r g e h e n d e  Ein­
b e r u f u n g  ni c ht  z w e i e r ,  s o n d e r n  e i n e s  J a h r g a n g s  zu W a f f e n ­
ü b u n g e n  . . . B o n n e t  n a h m  zur  Kenn tn i s ,  d a ß  es  si ch nu r  um  
e i n en J a h r g a n g  hand l e ,  d e r  l e d i g l i c h  zur Au f r e c h t e r ha l t u n g

d e r  O r d n u n g  w ä h r e n d  d e r  Wah l en  e i n b e r u f e n  w o r d e n  se i  und  
bat ,  w i r  m ö g e n  d i e s  in Frankre i ch u n d  im  ü b r i g e n  Aus l and d e r  
Pr e ss e  b e ka nn t g e b e n .  Er f r a g t e  w e i t e r  nach d e n  b e i d en  Er­
s c ho s s en en .  I ch s a g t e ,  nach m e i n e n  I n f o r m a t i o n e n  sei  d i e  Pol ize i  
g e n ö t i g t  g e w e s e n ,  si ch g e g e n  F l u gb l a t t v e r t e i l e r  zu r W eh r  zu 
s e t z en " (s. RB Mai 88, S. 55).

30. Mai  1938 — Neue Fassung der „Studie Grün“ — Der 
Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, Berlin.

Am 20. Mai war eine „neue Weisung Grün“ als „Geheime 
Kommandosache“ erstellt worden, in der es heißt: „Es l i e g t  
ni c ht  in m e i n e r  Absi cht ,  d i e  T s c h e c h o s l owak e i  o h n e  H e r a u s f o r ­
d e r u n g  s c hon  in näch s t e r  Ze i t  du r c h  e i n e  m i l i t ä r i s ch e  Aktion  
zu z e r s c h l a g e n  . . .  es se i  d e n n  . . .“

Am 30. Mai heißt es als Weisung Hitlers: „Es ist m e i n  
unab än d e r l i c h e r  Ents chluß,  d i e  T s c h e c h o s l ow ake i  in ab s e hb a r e r  
Z.eit du r c h  e i n e  mi l i t är i s c he  Akt ion zu z e r s c h l a g e n . “

3. J un i  1938 — Leitartikel der „Times“ :
„ . . (Ein tags zuvor veröffentlichter Leserbrief) war bezeich­
nend für viele, und stellt zugleich den nachdrücklichen Aus­
druck der Einsicht dar, daß es den tschechoslowakischen (!) 
Deutschen erlaubt werden sollte, durch eine Volksabstimmung 
oder auf andere Art über ihre Zukunft zu entscheiden — auch 
dann, wenn dies ihr Ausscheiden aus dem tschechoslowakischen 
Staatsverband bedeuten würde. Mit dieser Ansicht stimmt die 
Mehrheit der Engländer vermutlich überein . . . Als (nach 
dem I. Weltkrieg) die Friedensbedingungen aufgestellt wurden, 
einigte man sich darauf, das Selbstbestimmungsrecht (der ost­
mitteleuropäischen nichtdeutschen) Völker als eine gerechte 
und passende Grundlage für die zukünftige Regelung anzu­
nehmen. Die Anwendung dieses Grundsatzes wurde den Deut­
schen Österreichs und Böhmens kurzsichtigerweise jedoch ver­
wehrt. In beiden Ländern wurde der Versuch gemacht, auf 
dem Wege öffentlicher freier Abstimmungen zur Einheit des 
deutschen Volksrums zu gelangen — jedoch vergeblich . . . Die 
Sudetendeutschen haben zweifellos gute Gründe dafür, die 
Richtigstellung des ihnen in Versailles zugefügten Unrechts zu 
verlangen . . . Man hat bisher an dem Status quo mit solcher 
Starrheit festgehalten, daß schließlich nurmehr die Gewalt 
übrig zu bleiben scheint . . .

Wenn es eine Ungerechtigkeit gewesen ist, der neuen Repu­
blik seinerzeit jene Minderheiten einzuverleiben, so würde 
(auch mit dem Verlust dieser Gebiete für die Republik) diese 
Ungerechtigkeit beseitigt sein und die an diesen Minderheiten 
aus nationalen Gründen interessierten Nachbarstaaten müßten 
alsdann die Aufgabe übernehmen, für sie zu sorgen und würden 
jeden Anspruch darauf verlieren, in die inneren Angelegen­
heiten der Tschechoslowakei einzugreifen. Dies wäre ein radi­
kales Mittel, um die gegenwärtige Unruhe zu beseitigen — aber 
möglicherweise ist ein solch radikales Mittel vonnöten.“

Was im Juni und Juli 1938 tatsächlich öffentliche Meinung 
in der Landes- wie der Lokalpresse von Asch war, ist den 
damals Jungen nur im Trend der Zeit, oder gar nicht, bekannt. 
Die Aufforderung an alle noch Lebenden bleibt: Tatsachen 
mitzuteilen. Einem realistischen Geschichtsbild und dem Ge­
wissen zuliebe.

*
Daß die SdP als politischer Zusammenschluß von Menschen 

eigentlich vielschichtiger (nämlich individueller) Lebenshaltun­
gen stärkste Partei der Deutschen in Böhmen werden konnte, 
liegt an den g an z  konkr e t  zu nehmenden Um s tä n d en  mehr, als 
an einer Ideologie. Hier, in der Situation, zeigt sich, daß die 
ideenverfestigten Parteien zwar „unbeirrt“, aber auch nicht 
mehr belehrbar über ihre Statuten hinaus sind. Die Umstände 
waren von einer herausfordernden Radikal ität. Offenbar spra­
chen die Texte der alten Parteien da nicht mehr an.

Selbst von Wesen, von Beruf und soziologischem Kalkül her 
parteiungebundene Ascher (Sudetendeutsche), oder eben grad 
sie, haben sich dem Sog, endlich durch alle Halbheiten, Ver­
logenheiten der Politik „irgendetwas wie Wahrheit“ sehen zu 
wollen, nicht mehr entzogen, und dem Zusammenschluß unter 
Henlein durch Beitritt zur „Sudetendeutschen Partei“ Ausdruck 
gegeben.

Die Inhaberin des hier abgebildeten Parteibuches war eine 
einfache Arbeiterin bei Christ. Fischer’s Söhnen. 1938 im 
41. Lebensjahr stehend. Wie sehr der Beitritt (19. Mai 1938) 
„Bekenntnis“ war (und nicht Vereinsmeierei) zeigt außer dem 
Datum der Zustand dieses „Mitgliedsausweises“. Der Raum
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Liehe Rundhrief-Leser!
Der Ascher Rundbrief veröffentlicht in dieser Aus-

gabe einen großen Teil der Dokumentation „Die Zeit
um 1938“ unseres Landsmanns Ernst Rubner. Wir wis-
sen, daß diese Berichterstattung aus dem üblichen Rah-

, men vergleichbarer Arbeiten fällt. Gerade deshalb und
weil die fünfzigjährige Wiederkehr der Ereignisse um 1
das Jahr 1938 eine Chance ist, noch einmal _ zum l
letzten Male? _ dieses Schicksalsjahr zu kommentie-
ren, macht der Ascher Rundbrief in seinen Spalten Platz
dafür.

Man kann das hier Niedergeschriebene nicht einfach 1
überfliegen. Wer sich nicht „hineinliest“, wird mögli-
cherweise kopfschüttelnd den Rundbrief aus der Hand
legen und meinen, daß es sich um reine Platzverschwen-
dung handelt.

Nehmen Sie sich, liebe Rundbrief-L-eser, Zeit beim
Lesen der vorliegenden Dokumentation. Wenn Sie dies
tun, sind wir sicher, daß Sie unserem Entschluß, gerade
diese Arbeit zu veröffentlichen, Ihre Zustimmung nicht
versagen werden.
Bitte schreiben Sie uns!

iiher unser Gespräch unterrichtet wurde, erklärte sich mit einer
Regelung nach diesen Richtlinien einverstanden ._ _

Am 17. Mai hegannen Verhandlungen iiher die Sudetenfrage
zwischen Henlein, der auf seiner Riickreise Hitler hesucht
hatte, und der tschechischen Regierung. In der Tschechoslowakei
waren Gemeindewahlen fällig, und die deutsche Regierung
hegann ihren Nervenkrieg gegen die Tschechen. Es kreisten
schon hartnäckige Gerilichte iiher deutsche Truppenhewegungen
an der tschechischen Grenze. Am 20. Mai erhielt Sir Nevile
Henderson den Auftrag, in Berlin Erkundigungen iiher die
Sache einzuziehen. Die deutschen Dementis iiherzeugten die
Tschechen nicht, so daß sie in der Nacht vom 20. auf den
21. Mai eine Teilmohilisation ihrer Armee anordneten.“

Emil Franzel faßt die Situation um den 21. Mai in folgende
drastische Sätze: „Am 21. Mai beschloß ein Ministerrat unter
Vorsitz Beneš's in verfassungswidriger Weise die Mobilmachung
von zwei Jahrgängen und verschiedenen Spezialtruppen, ins-
gesamt rund 180 000 Mann

Da deutscherseits kein Angriff (auf die Tschechoslowakei)
erfolgte, die Tschechen aber in die Welt hinausgeschrien hatten,
Hitler habe sie am 22. Mai überfallen wollen, so erschien die
Unterlassung dies-es Überfalls als ein großer Erfolg der Tsche-
choslowakei. Wochenlang waren die tschechischen Zeitungen
und die westeuropäische Linkspresse erfüllt von großsprecheri-
schen Ruhmredereien und von Verhöhnungen Hitlers, der vor
der ersten energischen Geste zurückgewichen sei ...“

Wir wissen: das ist „Sudetendeutsche Schreibung“ nach jahre-
langem Abstand zu den Geschehnissen von 1938. Schon die
„deutsche Linke“ der CSR hat einen völlig anderen Hebel
(s. die von Gustav Grüner vermittelten Auszüge aus dem
„Volkswille“; RB 1987, S. 25 ff.)_ Wie wichtig also, unser
Denken an Tat-Sachen zu prüfen; und an den jeweiligen
Reaktionen aus unterschiedlichen Lagern heraus. (Das wäre hier
ein Aufruf an die Leser des Rundbriefs, dem Ascher Archiv
Texte besagter Presse zur Verfügung zu stellen.)

22. Mai 1938 _ Telegraphischer Bericht des tschechoslowa-
kischen Gesandten in Paris:

„Gestern ahends ließ Bonnet mich rufen und sagte mir, daß
man ihm melde, die Tschechoslowakei mohilisiere zwei ]ahr-
gänge. Der englische Gesandte sei hei ihm gewesen und hahe
gefragt, oh die tschechoslowakische Regierung Frankreich vor
Anordnung dieser Maßnahme verständigt hahe. Er hahe hei-
gefiigt, daß eine tschechoslowakische Mohilisation Deutschland
lıerechtige, Gleiches zu tun. Bonnet hahe erwidert, es handle
sich nicht um eine gegen Deutschland gerichtete Mohilisation,
sondern um eine Maßnahme zur Aufrechterhaltung der Ord-
nung während der Wahlen Ich erwiderte, es handle sich
um keine Mohilisation, sondern um die voriihergehende Ein-
herufung nicht zweier, sondern eines fahrgangs zu Waffen-
ähungen Bonnet nahm zur Kenntnis, daß es sich nur um
einen fahrgang handle, der lediglich zur Aufrechterhaltung

der Ordnung während der Wahlen einherufen worden sei und
hat, wir mögen dies in Frankreich und im iihrigen Ausland der
Presse hekanntgehen. Er fragte weiter nach den heiden Er-
schossenen. Ich sagte, nach meinen Informationen sei die Polizei
genötigt gewesen, sich gegen Flughlattverteiler zur Wehr zu
setzen“ (s. RB Mai 88, S. 55).

30. Mai 1938 _ Neue Fassung der „Studie Grün“ _ Der
Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, Berlin.

Am 20. Mai war eine „neue Weisung Grün“ als „Geheime
Kommandosache“ erstellt worden, in der es heißt: „Es liegt
nicht in meiner Ahsicht, die Tschechoslowakei ohne Herausfor-
derung schon in nächster Zeit durch eine militärische Aktion

zerschlagen es sei denn ...“
Am 30. Mai heißt es als Weisung Hitlers: „Es ist mein

unahänderlicher Entschluß, die Tschechoslowakei in ahsehharer
Zeit durch eine militärische Aktion zu zerschlagen.“

3. funi 1938 - Leitartikel der „Times“:
„ ..(Ein tags zuvor veröffentlichter Leserbrief) war bezeich-
ıiend für viele, und stellt zugleich den nachdrücklichen Aus-
druck der Einsicht dar, daß es den tschechoslowakischen (!)
Deutschen erlaubt werden sollte, durch eine Volksabstimmung
oder auf andere Art über ihre Zukunft zu entscheiden _ auch
dann, wenn dies ihr Ausscheiden aus dem tschechoslowakischen
Staatsverband bedeuten würde. Mit dieser Ansicht stimmt die
Mehrheit der Engländer vermutlich überein Als (nach
dem I. Weltkrieg) die Friedensbedingungen aufgestellt wurden,
einigte man sich darauf, das Selbstbestimmungsrecht (der ost-
mitteleuropäischen nichtdeutschen) Völker als eine gerechte
und passende Grundlage für die zukünftige Regelung anzu-
nehmen. Die Anwendung dieses Grundsatzes wurde den Deut-
schen Osterreichs und Böhmens kurzsichtigerweise jedoch ver-
wehrt. In beiden Ländern wurd-e der Versuch gemacht, auf
dem Wege öffentlicher freier Abstimmungen zur Einheit des
deutschen Volkstums zu gelangen _ jedoch vergeblich ._ _ Die
Sudetendeutschen haben zweifellos gute Gründe dafür, die
Richtigstellung des ihnen in Versailles zugefügten Unrechts zu
verlangen Man hat bisher an dem Status quo mit solcher
Starrheit festgehalten, daß schließlich nurmehr die Gewalt
übrig zu bleiben scheint

\Venn es eine Ungerechtigkeit gewesen ist, der neuen Repu-
blik seinerzeit jene Minderheiten einzuverleiben, so würde
(auch mit dem Verlust dieser Gebiete für die Republik) diese
Ungerechtigkeit beseitigt sein und die an diesen Minderheiten
aus nationalen Gründen interessierten Nachbarstaaten müßten
alsdann die Aufgabe übernehmen, für sie zu sorgen und würden
jeden Anspruch darauf verlieren, in die inneren Angelegen-
heiten der Tschechoslowakei einzugreifen. Dies wäre ein radi-
kales Mittel, um die gegenwärtige Unruhe zu beseitigen _ aber
möglicherweise ist ein solch radikales Mittel vonnöten.“

Was im Juni und Juli 1938 tatsächlich öffentliche Meinung
in der Landes- wie der Lokalpresse von Asch war, ist den
damals Jungen nur im Trend der Zeit, oder gar nicht, bekannt.
Die Aufforderung an alle noch Lebenden bleibt: Tatsachen
ınitzuteilen. Einem realistischen Geschichtsbild und den¬i Ge-
wissen zuliebe.

if
Daß die SdP als politischer Zusammenschluß von Menschen

eigentlich vielschichtiger (nämlich individueller) Lebenshaltun-
gen stärkste Partei der Deutschen in Böhmen werden konnte,
liegt an den ganz konkret zu nehmenden Umständen mehr, als
an einer Ideologie. Hier, in der Situation, zeigt sich, daß die
ideenverfestigten Parteien zwar „unbeirrt“, aber auch nicht
mehr belehrbar über ihre Statuten hinaus sind. Die Umstände
waren von einer herausfordernden Radikalität. Offenbar spra-
chen die Texte der alten Parteien da nicht mehr an.

Selbst von Wesen, von Beruf und soziologischem Kalkül her
parteiungebundene Ascher (Sudetendeutsche), oder eben grad
sie, hab-en sich dem Sog, endlich durch alle Halbheiten, Ver-
logenheiten der Politik „irgendetwas wie Wahrheit“ sehen zu
wollen, nicht mehr entzogen, und dem Zusammenschluß unter
l-Ienlein durch Beitritt zur „Sudetendeutschen Partei“ Ausdruck
gegeben.

Die Inhaberin des hier abgebildeten Parteibuches war eine
einfache Arbeiterin bei Christ. Fischer's Söhnen. 1938 im
41. Lebensjahr stehend. Wie sehr der Beitritt (19. Mai 1938)
„Bekenntnis“ war (und nicht Vereinsmeierei) zeigt außer dem
Datum der Zustand dieses „Mitgliedsausweises“. Der Raum
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„zum Einkleben des Lichtbildes“ ist freigegeben, die Seite trägt 
keine Unterschrift (der Inhaberin); auch die „Bestimmungen 
über die Mitgliedschaft (Seite 9 innerhalb der Deckel) sind 
nicht, wie auf einer Zeile vorgesehen, „eigenhändig“ vom Mit­
glied unterschrieben.

Der graue Deckel des 8 x 1 2  cm großen Heftchens zeigt 
außen, groß, das SdP-Wappen. Am hinteren Deckel den Ver­
merk: „Im Selbstverlag — Gedruckt bei Rudolf Haußner, 
Lobositz“.

Seite 1 der weißen Blätter die Personalien. Wieder ohne 
Unterschrift, aber mit dem runden Stempel der „Ortsgruppe 
Asch. Bezirk Asch“. Unterschrift des Kreisleiters Geipel.

Die Mitgliedsnummer ist: 1,261.954. Die Beitragsfelder, 
ab „Jänner 1938“, waren vorgesehen bis Dezember 1946; die 
Seiten sind also so gut wie leer.

Vielleicht noch die auf Seite 7/8 abgedruckten Lei t sätze  d e r  
„Sud e t e n d eu t s c h en  Pa r t e i “ :

1. Die „Sudetendeutsche Partei“ ist eine politische Bewe­
gung. Sie dient weder einer Klasse, noch e i n e m  Berufsstande, 
noch e i n e r  Interessengruppe, sondern dem g e s a m t e n  Sudeten­
deutschtum. Ihr Ziel ist die Herausbildung einer e i nh e i t l i c h e n  
politischen Führung, die die Lebenserfordernisse des gesamten 
Sudetendeutschtums im tschechoslowakischen Staate vertritt.

Die „Sudetendeutsche Partei“ ist als politische Partei orga­
nisiert; als V o l k s b ew e g u n g  dient sie aber in erster Linie der 
Überwindung des unseligen, unsere Volksgruppe zersplittern­
den und zur Ohnmacht verurteilenden Parteigeistes, der immer 
Gruppeninteressen vor die Existenznotwendigkeiten der Ge­
samtheit stellt.

2. Die „S ud e t e n d e u t s c h e  P a r t e i “ tritt für eine b e ru f s s t änd i s ch  
a u f g e b a u t e  Wi r t s c ha f t  ein, in welcher jede Berufsgruppe durch 
seine .eigene sachverständigsten und verantwortungsvollsten 
Berufsangehörigen geleitet wird.

Dem Schutze der Arbeiter- und Angestelltenschaft wird die 
„Sudetendeutsche Partei“ ihre besondere Obsorge zuwenden 
und deren berechtigte Forderungen sorgfältig vertreten, um 
eine wahre s oz i a l e  Ge r e c h t i g k e i t  im Staate und zwischen allen 
Berufsgruppen des Sudetendeutschtums herbeizuführen.

3. Die Überwindung der Gegensätze zwischen den einzelnen 
Berufsgruppen, d. h. die Ein- und Unterordnung der Einzel­
interessen unter die gesamtvölkischen Existenzforderungen 
bleibt der po l i t i s c h en  Führung des Sudetendeutschtums Vorbe­
halten. Nur dadurch wird eine Sprengung unseres Volkskör­
pers durch auseinanderstrebende Sonderinteressen verhindert.

4. Die „Sudetendeutsche Partei“ bekennt sich zur deutschen 
Weltanschauung. Sie ist sich der unlöslichen seelischen und ku l­
turellen Verbundenheit des Sudetendeutschtums mit dem deut­
schen Muttervolke bewußt. Sie anerkennt die große Bedeu­
tung einer wahrhaft religiösen Grundhaltung für unser Volks­
tum und wird die berechtigten religiösen und sittlichen Forde­
rungen voll und ganz vertreten.

5. Die „Sudetendeutsche Parte i“ steht grundsätzlich auf 
dem Boden des tschechoslowakischen Staates. Sie wird mit 
allen gesetzlich zur Verfügung stehenden Mitteln für die be­
rechtigten Forderungen des Sudetendeutschtums auf allen seinen 
Lebensgebieten eintreten. Sie fordert ein der G r ö ß e  u n d  B e ­
d e u t u n g  unserer Volksgruppe entsprechendes M i tb e s t i m m u n g s ­

re cht  an den Geschicken des tschechoslowakischen Staates nach 
dem Grundsätze: Gleiche unter Gleichen!

6. Die „Sudetendeutsche Partei“ bekennt sich zu den Grund­
sätzen der Demokratie und der vollen G le i c h b e r e c h t i g u n g  a l l e r  
Völker  im tschechoslowakischen Staate. Sie wird jederzeit für 
ein f r i e d l i c h e s  u n d  e r s p r i e ß l i c h e s  Z u s a m m e n l e b e n  zwischen den 
Völkern des Staates eintreten.

K o n r a d  Hen l e i n  — die Unterschrift ist faksimiliert.

Do k um e n t  —  D e m on s t r a t i o n  na t i ona l i s t i s c h e r  Macht  
Asch 1938
Im August, oder September.
Panzer; Flugzeuge; schweres Geschütz . . .

Enttäusche ich (heute noch) jene, die auf solche Vokabeln 
hin Großdeutschlands Wehrmacht als unvergängliche Wirklich­
keit, ante portas, träumen? Oder enttäusche ich alle Kolum­
nisten tschechoslowakischer Couleur, die nicht müde werden, 
die Legende der sanften Lämmer und Tauben in den Verstand 
der Welt einzugravieren, wenn ich sage, daß die Flugzeuge, 
mit der blau-weiß-roten Kokarde, nach Westen fliegen?

Ein Tuch; nichts anderes als ein Seidentuch zum Ruhm der 
Tschechoslowakischen Republik in bunten Farben gedruckt. 
1938. Aller Wahrscheinlichkeit nach bei Christ. Fischer, an 
die Arbeiter verkauft, während tatsächlich deutsches Militär 
in Bereischaft stand und dem 20. Gedenktag der CSR zuvor 
kam; man kann sagen: unter dem Druck der Ereignisse hat 
man das Tuch wahrscheinlich verramscht. (Die „Deutschen“ 
waren übrigens nicht faul, und ließen gleich im Oktober noch 
die gleiche tschechische Landkarte in „ihren“ Farben drucken, 
aber das ist nicht dieses Thema.)

„Nebali jsme . . . nebojime . . .“ wir haben uns tausend Jahre 
durchaus nicht gefürchtet, „wir fürchten uns auch heute nicht“. 
Es ist die Demonstration politisch-militärischer Macht.

Betonbunker und Sperren waren im Sommer 1938 ins deut­
sche Grenzgebiet Böhmens gesetzt, die Eskalation der gegen­
seitigen Haßgefühle, zu Terror und Tod führend, ist bekannt.

Zurück zum Tuch: die Landstriche von „Böhmen“, „Mähren“ 
und der „Slowakei“ sind farbig gegeneinander abgesetzt. (Auf 
der späteren deutschen Fassung der Landkarte sind die Sied­
lungs-Gebiete in Farbe gekennzeichnet: deutsch — polnisch — 
magyarisch . . .)

„Pravda v i tez i .“ Es ist übrigens kein Platz für ein deutsches 
Wort auf dieser Landkarte zum 20. Jubiläum der CSR. „As“ — 
„Liberec“. Schwert, Fahne, und die moderne Kriegsmaschinerie; 
Libussa? — oder Särka, die über dem Feuer, vor der Silhouette 
des Hradschin, eine Legende heiligt?

Tatsächlich kleingedruckt, in den Wolken mit dem Ritter 
auf weißem Pferd, kann man die Worte (Neruda’s?) lesen: 
„Laß uns nicht umkommen
auch die Künftigen nicht . . .“ (tschechisch natürlich).
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„zum Einkleben des Lichtbildes“ ist freigegeben, die Seite trägt
keine Unterschrift (der Inhaberin); auch die „Bestimmungen
über die Mitgliedschaft (Seite 9 innerhalb der Deckel) sind
nicht, wie auf einer Zeile vorgesehen, „eigenhändig“ vom Mit-
glied unterschrieben.

Der graue Deckel des 8x12 cm großen Heftchens zeigt
außen, groß, das SdP-Wappen. Am hinteren Deckel den Ver-
merk: „Im Selbstverlag _ Gedruckt bei Rudolf Haußner,
Lobositz“.

Seite 1 der weißen Blätter die Personalien. Wieder ohne
Unterschrift, aber mit dem runden Stempel der „Ortsgruppe
Asch. Bezirk Asch“. Unterschrift des Kreisleiters Geipel.

Die Mitgliedsnummer ist: 1,261.954_ Die Be-itragsfelder,
ab „Jänner 1938“, waren vorgesehen bis Dezember 1946; die
Seiten sind also so gut wie leer.

Vielleicht noch die auf Seite 7/8 abgedruckten Leitsätze der
„Sudetendeutschen Partei“:

1. Die „Sudetendeutsche Partei“ ist eine politische Bewe-
gung. Sie dient we-der einer Klasse, noch einem Berufsstande,
noch einer Interessengruppe, sondern dem gesamten Sudeten-
deutschtum. Ihr Ziel ist die Herausbildung einer einheit'lichen
politischen Führung, die die Lebenserfordernisse des gesamten
Sudetendeutschtums im tschechoslowakischen Staate vertritt.

Die „Sudetendeutsche Partei“ ist als politische Partei orga-
nisiert; als Volkshewegung dient sie aber in erster Linie der
Überwindung des unseligen, unsere Volksgruppe zersplittern-
den und zur Ohnmacht verurteilenden Parteigeistes, der immer
Gruppeninteressen vor die Existenznotwendigkeiten der Ge-
samtheit stellt.

2. Die „Sudetendeutsche Partei“ tritt für eine herufsständisch
aufgehaute Wirtschaft ein, in welcher jede Berufsgruppe durch
seine .eigene sachverätändigsten und verantlwortungsvo-llstlen
Berufsangehörigen geleitet wird.

Dem Schutze der Arbeiter- und Angestelltenschaft wird die
„Sudetendeutsche Partei“ ihre besondere Obsorge zuwenden
und d-eren berechtigte Forderungen sorgfältig vertreten, um
eine wahre soziale Gerechtigkeit im Staate und zwischen allen
Berufsgruppen des Sudetendeutschtums herbeizuführen_

3. Die Überwindung der Gegensätze zwischen den einzelnen
Berufsgruppen, d. h. die Ein- und Unterordnung der Einzel-
interessen unter die gesamtvölkischen Existenzforderungen
bleibt der politischen Führung des Sudetendeutschtums vorbe-
halten. Nur dadurch wird eine Sprengung unseres Volkskör-
pers durch auseinanderstrebende Sonderinteressen verhindert.

4. Die „Sudetendeutsche Partei“ bekennt sich zur deutschen
Weltanschauung. Sie ist sich der unlöslichen seelischen und kul-
turellen Verbundenheit des Sudetendeutschtums mit dem deut-
schen Muttervolke bewußt. Sie anerkennt die große Bedeu-
tung einer wahrhaft religiösen Grundhaltung für unser Volks-
tum und wird die berechtigten religiösen und sittlichen Forde-
rungen voll und ganz vertreten.

5. Die „Sudetendeutsche Partei“ steht grundsätzlich auf
dem Boden d-es tschechoslowakischen Staates. Sie wird mit
allen gesetzlich zur Verfügung stehenden Mitteln für die be-
rechtigten Forderungen des Sudetendeutschtums auf allen seinen
Lebensgebieten eintreten. Sie fordert ein der Größe und Be-
deutung unserer Volksgruppe entsprechendes Mithestimmungs-

recht an den Geschicken des tschechoslowakischen Staates nach
dem Grundsatze: Gleiche unter Gleichen!

6. Die „Sudetendeutsche Partei“ bekennt sich zu den Grund-
sätzen der Demokratie und der vollen Gleichherechtigung aller
Völker im tschechoslowakischen Staate. Sie wird jederzeit für
ein friedliches und ersprießliches Zusammenlehen zwischen den
Völkern des Staates eintreten.

Konrad Henlein _ die Unterschrift ist faksimiliert.
.+1.
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Dokument _ Demonstration nationalistischer Macht
Asch 1938
Im August, oder September.
Panzer; Flugzeuge; schweres Geschütz

Enttäusche ich (heute noch) jene, die auf solche Vokabeln
hin Großdeutschlands Wehrmacht als unvergängliche Wirklich-
keit, ante portas, träumen? Oder enttäusche ich alle Kolum-
nisten tschechoslowakischer Couleur, die nicht müde werden,
die Legende der sanften Lämmer und Tauben in den Verstand
der Welt einzugravieren, wenn ich sage, daß die Flugzeuge,
mit der blau-weiß-roten Kokarde, nach Westen fliegen?
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Ein Tuch; nichts anderes als ein Seidentuch zum Ruhm der
Tschechoslowakischen Republik in bunten Farben gedruckt.
1938. Aller Wahrscheinlichkeit nach bei Christ. Fischer, an
die Arbeiter verkauft, während tatsächlich deutsches Militär
in Bereischaft stand und dem 20. Gedenktag der CSR zuvor
kam; man kann sagen: unter dem Druck der Ereignisse hat
man das Tuch wahrscheinlich verramscht_ (Die „Deutschen“
waren übrigens nicht faul, und ließen gleich im Oktober noch
die gleiche tschechische Landkarte in „ihren“ Farben drucken,
aber das ist nicht dieses Thema.)

„Nebåli jsme _ . _ nebojíme _ _ .“ wir haben uns tausend Jahre
durchaus nicht gefürchtet, „wir fürchten uns auch heute nicht“.
Es ist die Demonstration politisch-militärischer Macht.

Betonbunker und Sperren waren im Sommer 1938 ins deut-
sche Grenzgebiet Böhmens gesetzt, die Eskalation der gegen-
seitigen Haßgefühle, zu Terror und Tod führend, ist bekannt.

Zurück zum Tuch: die Landstriche von „Böhmen“, „Mähren“
und der „Slowakei“ sind farbig gegeneinander abgesetzt. (Auf
der späteren deutschen Fassung der Landkarte sind die Sied-
lungs-Gebiete in Farbe gekennzeichnet: deutsch _ polnisch --
magyarisch _ . _)

„Pravda vítézí.“ E1: ist übrigens kein Platz für ein deutsches
Wort auf dieser Land arte zum 20. Jubiläum der CSR. „Aš“ _
„Liberec“. Schwert, Fahne, und die moderne Kriegsmaschinerie;
Libussa? _ oder Särka, die über dem Feuer, vor der Silhouette
des Hradschin, eine Legende heiligt?

Tatsächlich kleingedruckt, in den Wolken mit dem Ritter
auf weißem Pferd, kann man die Worte (Neruda's?) lesen:
„Laß uns nicht umkommen
auch die Künftigen nicht __ _“ (tschechisch natürlich).
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(Anmerkung: Bezüglich der Befestigungen, die die Tschechen
1938 gebaut haben, sowie bezüglich der Daten der Gewalt­
akte, die auf der Höhe der Krise 1938 bekanntgeworden sind, 
erbittet das Ascher Archiv Stellungnahmen.)

#

Lord  R u n c i m a n ’s Be r i c ht  an das  Fo r e i g n  O f f i c e
30. Augus t  1938

„Die Schritte, die in und wegen dieses verfluchten Landes 
unternommen werden, betreffen Berlin nun ebensowohl als die 
CSR . . . Die Lage ist überaus schwierig. Benes hat seinen Bei­
trag in einem langen Memorandum von neun Seiten gegeben, 
das mit Fuchslöchern und Einschränkungen besät ist — für die 
Veröffentlichung ist es nichts nütze. Was ich brauche, ist eine 
konzentrierte Zusammenfassung der Karlsbader Punkte der 
Sudetendeutschen Partei, verschmolzen mit sieben Punkten, 
denen Benes bereits zugestimmt hat. Das würde von Nutzen 
sein, wenn man der Welt sagen muß, um was es denn eigentlich 
geht . . .

Die Anzeichen schlechter Regierung häufen sich von Tag zu 
Tag und in jedem Augenblick. Hitler kann leicht den Vorwand 
finden, die Grenze zu überschreiten, um die Ordnung aufrecht 
zu erhalten . . .

Wenn alles gut ginge, dann könnte ich darauf bauen, daß 
Henlein sein eigenes kurzes Programm geradewegs hindurch­
steuert, zusammen mit einem Friedensvorschlag durch Hitler, 
und darauf, daß die Tschechen ihre Machtbefugnisse gebrau­
chen, um die vereinbarten Reformen durchzuführen . . .“

Be r i c ht  Lo rd  R un c im an  s 
14. S e p t e m b e r  1938

„Es ist bitter, von einem fremden Volk beherrscht zu wer­
den, und mein Gesamteindruck geht dahin, daß die tschecho­
slowakische Herrschaft in den sudetendeutschen Gebieten wäh­
rend der letzten 20 Jahre zwar keine direkte Bedrückung dar­
gestellt hat und auch sicher nicht terroristisch’ gewesen ist, 
dennoch aber als taktlos, verständnislos und kleinlich bezeich­
net werden muß — und dies in einem Ausmaß, welches die 
allgemeine Meinung der deutschen Bevölkerung unweigerlich 
in die Richtung offenen Widerstandes treiben mußte. Den 
Sudetendeutschen war auch klar, daß ihnen seitens der tsche­
choslowakischen Regierung in der Vergangenheit zwar eine 
Menge versprochen worden war, daß aber nichts oder nur 
sehr weng hiervon in Erfüllung gegangen ist . . . Überdies hat 
die Sudetendeutsche Partei bei den letzten Wahlen im Jahr
1935 mehr Stimmen als jede andere Partei erhalten; sie war 
die zweitstärkste Partei im gesamtstaatlichen Parlament. Auf 
Grund der später erfolgten Beitritte ist sie nunmehr die größte 
Partei. Trotzdem kann sie jederzeit überstimmt werden und 
aus diesem Grunde sind viele ihrer Mitglieder der Ansicht, 
daß ihr d ie Bestätigung auf parlamentarischer Ebene nichts 
nützen kann.

Zu diesen Hauptbeschwernissen kamen Unzukömmlichkeiten 
örtlichen Charakters . . . ich halte diese Klage im wesentlichen 
für gerechtfertigt. Selbst in dem sehr späten Zeitpunkt meiner 
Mission habe ich auf Seiten der tschechoslowakischen Regierung 
keinerlei Bereitwill igkeit gefunden, diesen Beschwerden in auch 
nur einigermaßen angemessenem Ausmaß abzuhelfen . . .

Zur Zeit meiner Ankunft wünschten die gemäßigteren su­
detendeutschen Führer noch immer eine Lösung innerhalb der 
Grenzen des tschechoslowakischen Staates . . . Eine solche Lö­
sung wäre einfacher gewesen als die Gebietsübertragung. Ich 
habe mich bemüht, dafür zu arbeiten und bin dabei bis zu 
einem gewissen Grade auch erfolgreich gewesen, hatte aber . . . 
die Empfindung, daß jede derartigen Regelung auf die Dauer 
nicht von Bestand sein könne.
Für mich ist selbstverständlich, daß die zwischen Deutschland 
und der Tschechoslowakei liegenden Grenzbezirke, in denen 
die Sudetendeutschen die klare Mehrheit besitzen, sofort das 
uneingeschränkte Selbstbestimmungsrecht erhalten sollten. 
Wenn, wie ich glaube, Gebietsabtrennungen unvermeidlich sind, 
so sollten sie rasch und ohne überflüssiges Zögern durchge­
führt werden . . . Jede Art von Volksabstimmung halte ich 
hinsichtlich dieser überwiegend deutschen Gebiete für eine reine 
Formalität. Die große Mehrheit der Einwohner wünscht die 
Vereinigung mit Deutschland . . .“

"W-

Als die Mitglieder der britischen Kommission (Asthon- 
Gwatkin, Peto und Henderson) am 14. September 1938 im 
Hotel Viktoria (Kanzlei der SdP) mit Henlein und K. H. 
Frank zusammentrafen, wurden sie zufällig Zeugen einer 
Hausdurchsuchung „bei Personen, die der Teilnahme an anti­
staatlichen Demonstrationen“ in Eger verdächtigt wurden. 
„Asthon-Gwatkin beobachtete eine Weile die Arbeit der tsche­
chischen, tschechoslowakischen Gendarmen und wandte sich an 
Karl Hermann Frank: „Wenn ich Sudetendeutscher wäre, so 
wäre ich in Ihrer Parte i!“
( Z i t i e r t  nach  Ni t t n c r  u n d  Th e i s i n g e r )

Vc
I m  Mai  1988 ist f o l g e n d e r  B e i t r a g  un s e r e s  Land smanns  

Hil f  im  Ba y e r i s c h en  Rund f unk  au s g e s t r ah l t  w o r d e n :

Dr. R u d o l f  Hi l f :
ZUM THEMA DEUTSCHE UND TSCHECHEN

Man muß das Verhältnis von Deutschen und Tschechen, 
wenn man es geschichtlich als Ganzes in den Blick bekommen 
will , sozusagen kon t r apunk t i s ch  sehen: Mit keinem Volk in 
ganz Europa ist das deutsche Volk in dem einem Jahrtausend, 
seit es die Deutschen überhaupt gibt, in ein so enges Verhält­
nis eingetreten und mit keinem Volk ist es zum Schluß (wenn 
man die Juden ausnimmt) so exemplarisch gescheitert wie mit 
ihnen.

Die These verlangt gerafft einen geschichtlichen Rückblick, 
weil sie sowohl einer tschechischen als auch einer deutschen 
Geschichtsideologie widerspricht. Die tschechische Geschichts­
ideologie ist die der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, 
die sich in einen „tausendjährigen Kampf“ mit den Deutschen 
verstrickt glaubte, wobei die Deutschen das dunkle Prinzip 
der Gewalt, der Autorität, der Unterdrückung, kurz des 
Schwertes verkörperten, während die Tschechen sich als Kin­
der des Lichts, der Aufklärung, der Demokratie, die unter 
der Gewalt immer leiden mußten, sahen. „Jesus gegen Cäsar“, 
wie das der alte Masaryk so eindrucksvoll formulierte. Die 
Wirklichkeit war, und das wird auch von den tschechischen 
Mediävisten nicht mehr abgestritten, anders: Die Tschechen ge­
rieten zwar in den Sog des „Reichs“, aber das „Reich“ war 
eben nicht, wie die deutsche Überheblichkeit seit dem Beginn 
des 19. Jhds. das sehen wollte, das nationale Reich der deut­
schen Macht, sondern das Reich war im Kern der Idee und 
auch über lange Strecken seiner Gewalt nicht anderes als die 
u n i v e r s a l e  I d e e  e i n e r  ü b e rn a t i o n a l e n  W e l t o r d n u n g , damals 
eben im christlichen Gewand. Und die Tschechen waren darin 
nicht die Unterdrückten, sondern schlimmstenfalls der Junior­
partner. Sie waren bei allen Romzügen als zuverlässige und 
bekanntermaßen sehr tapfere Waffenbrüder der römischen 
Kaiser (denn es waren eben keine „deutschen“ Kaiser) dabei 
und sie waren so geachtet, daß sie und nicht etwa die anderen 
deutschen Fürstengeschlechter die Königskrone erhielten und 
sie waren so mächtig, daß sie einige Male sogar nach der 
Führung des Reichs selbst greifen konnten und schließlich in 
dem Luxemburger Karl, dem Sohn einer tschechischen Prin­
zessin, auch erhielten. Damals kam der Spruch im Reich auf:
, Die römische Krone gehört auf die böhmische Krone“ und 
damals verpflichtete der Kaiser, der in Prag residierte, alle 
deutschen Kurfürsten, ihren Söhnen neben Latein und Italie­
nisch auch t s che ch i s ch  lernen zu lassen. Soviel zum „tausend­
jährigen Kampf“ zwischen beiden von Anfang an. Deutsche 
und Tschechen unterschieden sich in der Sprache und in nichts 
sonst.

Wenn man nun die Hussiten als Gegenbeispiel anführen 
wollte, so hat inzwischen die Wissenschaft längst bewiesen, 
daß das Hussitentum nur die Avantgarde einer gesamteuro­
päischen Bewegung war, die fast alle Völker in irgendeiner 
Weise nach und nach ergriff. Nationale Verschärfungen, die es 
gab, meist aus handgreiflichen materiellen Interessen hervor­
gehend, sollte man nicht überschätzen. Gerade bei den radika­
len Taboriten spielte die nationale Herkunft keine Rolle und 
mancher Deutsche kämpfte bei ihnen mit. Übrigens einer ihrer 
großen Heerführer, Prokop, war der Sohn einer deutschen 
Patriziertochter aus Prag. Und noch etwas anderes sei als 
Schlaglicht vermerkt: Die deutsche Stadt Eger, seit Ludwig 
dem Bayern zum Königreich Böhmen gehörend, spielte durch 
viele Jahre eine Vermittlungsrolle zwischen den Hussiten, dem 
Kaiser und dem Konzil. Und dieses deutsche Eger hielt dem 
Hussitenkönig Georg von Podebrad selbst dann die Treue,

—  95 —

(Anmerkung: Bezüglich der Befestigungen, die die Tschechen
1938 gebaut haben, sowie bezüglich der Daten der Gewalt-
akte, die auf der Höhe der Krise 1938 bekanntgeworden sind,
erbittet das Ascher Archiv Stellungnahmen.)
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Lord Runcirnan's Bericht an das Foreign Office
30. August 1938

„Die Schritte, die in und wegen dieses verfluchten Landes
unternommen werden, betreffen Berlin nun ebensowohl als die
CSR Die Lage ist überaus schwierig. Beneš hat seinen Bei-
trag in einem langen Memorandum von neun Seiten gegeben,
das mit Fuchslöchern und Einschränkungen besät ist - für die
Veröffentlichung ist es nichts nütze. Was ich brauche, ist eine
konzentrierte Zusammenfassung der Karlsbader Punkte der
Sudetendeutschen Partei, verschmolzen mit sieben Punkten,
denen Benes bereits zugestimmt hat. Das würde von Nutzen
sein, wenn man der Welt sagen muß, um was es denn eigentlich
geht . . .

Die Anzeichen schlechter Regierung häufen sich von Tag zu
Tag und in jedem Augenblick. Hitler kann leicht den Vorwand
finden., die Grenze zu überschreiten, um die Ordnung aufrecht
zu erhalten . . _

Wenn alles gut ginge, dann könnte ich darauf bauen, daß
Henlein sein eigenes kurzes Programm geradewegs hindurch-
steuert, zusammen mit einem Friedensvorschlag durch Hitler,
und darauf, daß die Tschechen ihre Machtbefugnisse gebrau-
chen, um die vereinbarten Reformen durchzuführen ...“

Bericht Lord Runcirnan`s
I4. Septemher 1936'

„Es ist bitter, von einem fremden Volk beherrscht zu wer-
den, und mein Gesamteindruck geht dahin, daß die tschecho-
slowakische Herrschaft in den sudetendeutschen Gebieten wäh-
rend der letzten 20 Jahre zwar keine direkte Bedrückung dar-
gestellt hat und auch sicher nicht ,terroristisclf gewesen ist,
dennoch aber als taktlos, verständnislos und kleinlich bezeich-
net werden muß _ und dies in einem Ausmaß, welches die
allgemeine Meinung der deutschen Bevölkerung unweigerlich
in die Richtung offenen Widerstandes treiben mußte. Den
Sudetendeutschen war auch klar, daß ihnen seitens der tsche-
choslowakischen Regierung in der Vergangenheit zwar eine
Menge versprochen worden war, daß aber nichts oder nur
sehr weng hiervon in Erfüllung gegangen ist _ _ . Überdies hat
die Sudetendeutsche Partei bei den letzten Wahlen im Jahr
1935 mehr Stimmen als jede andere Partei erhalten; sie war
die zweitstärkste Partei im gesamtstaatlichen Parlament. Auf
Grund der später erfolgten Beitritte ist sie nunmehr die größte
Partei. Trotzdem kann sie jederzeit überstimmt werden und
aus diesem Grunde sind viele ihrer Mitglieder der Ansicht,
daß ihr die Bestätigung auf parlamentarischer Ebene nichts
nützen kann.

Zu diesen Hauptbeschwernissen kamen Unzukömmlichkeiten
örtlichen Charakters . ._ ich halte diese Klage im wesentlichen
für gerechtfertigt. Selbst in dem sehr späten Zeitpunkt meiner
Mission habe ich auf Seiten der tschechoslowakischen Regierung
keinerlei Bereitwilligkeit gefunden, diesen Beschwerden in auch
nur einigermaßen angemessenem Ausmaß abzuhelfen

Zur Zeit meiner Ankunft wünschten die geınäßigteren su-
detendeutschen Führer noch immer eine Lösung innerhalb der
Grenzen des tschechoslowakischen Staates Eine solche Lö-
sung wäre einfacher gewesen als die Gebietsübertragung. Ich
habe mich bemüht, dafür zu arbeiten und bin dabei bis zu
einem gewissen Grade auch erfolgreich gewesen, hatte aber. _ _
die Empfindung, daß jede derartigen Regelung auf die Dauer
nicht von Bestand sein könne.
Für mich ist selbstverständlich, daß die zwischen Deutschland
und der Tschechoslowakei liegenden Grenzbezirke, in denen
die Sudetendeutschen die klare Mehrheit besitzen, sofort das
uneingeschränkte Selbstbestimmungsrecht erhalten sollten.
Wenn, wie ich glaube, Gebietsabtrennungen unvermeidlich sind,
so sollten sie rasch und ohne überflüssiges Zögern durchge-
führt werden... Jede Art von Volksabstimmung halte ich
hinsichtlich dieser überwiegend deutschen Gebiete für eine reine
Formalität. Die große Mehrheit der Einwohner wünscht die
Vereinigung mit Deutschland _ . _“

¬'l'r

Als die Mitglieder der britischen Kommission (Asthon-
Gwatkin, Peto und Henderson) am 14. September 1938 im
Hotel Viktoria (Kanzlei der SdP) mit Henlein und K. H.
Frank zusammentrafen, Wurden sie zufällig Zeugen einer
Hausdurchsuchung „bei Personen, die der Teilnahme an anti-
staatlichen Demonstrationen“ in Eger verdächtigt wurden.
„Asthon-Gwatkin beobachtete eine Weile die Arbeit der tsche-
chischen, tschechoslowakischen Gendarmen und wandte sich an
Karl Hermann Frank: „Wenn ich Sudetendeutscher wäre, so
wäre ich in Ihrer Parteil“
(Zitiert nach Nittner und Theisinger)

är-

lrrz Mai 1988 ist folgender Beitrag unseres Landsrnanns
Hilf irn Bayerischen Rundfunk ausgestrahlt worden:

Dr. Rudoif Hilf:
ZUM THEMA DEUTSCHE UND TSCHECHEN

Man muß das Verhältnis von Deutschen und Tschechen,
wenn man es geschichtlich als Ganzes in den Blick bekommen
will, sozusagen hontrapunktisch sehen: Mit keinem Volk in
ganz Europa ist das deutsche Volk in dem einem Jahrtausend,
seit es die Deutschen überhaupt gibt, in ein so enges Verhält-
nis eingetreten und mit keinem Volk ist es zum Schluß (wenn
man die Juden ausnimmt) so exemplarisch gescheitert wie mit
ihnen.

Die These verlangt gerafft einen geschichtlichen Rückblick,
weil sie sowohl einer tschechischen als auch einer deutschen
Geschichtsideologie widerspricht. Die tschechische Geschichts-
ideologie ist die der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts,
die sich in einen „tausendjährigen Kampf“ mit den Deutschen
verstrickt glaubte, wobei die Deutschen das dunkle Prinzip
der Gewalt, der Autorität, der Unterdrückung, kurz des
Schwertes verkörperten, während die Tschechen sich als Kin-
der des Lichts, der Aufklärung, der Demokratie, die unter
der Gewalt immer leiden mußten, sahen. „Jesus gegen Cäsar“,
wie das der alte Masaryk so eindrucksvoll formulierte. Die
Wirklichkeit War, und das wird auch von den tschechischen
Mediävisten nicht mehr abgestritten, anders: Die Tschechen ge-
rieten zwar in den Sog des „Reichs“, aber das „Reich“ war
eben nicht, wie die deutsche Überhcblichkeit seit dem Beginn
des 19. Jhds. das sehen wollte, das nationale Reich der deut-
schen Macht, sondern das Reich war im Kern der Idee und
auch über lange Strecken seiner Gewalt nicht anderes als die
unifoersale Idee einer iihernationalen Weltordnung, damals
eben im christlichen Gewand. Und die Tschechen waren darin
nicht die Unterdrückten, sondern schlimmstenfalls der Junior-
partner. Sie waren bei allen Romzügen als zuverlässige und
bekanntermaßen sehr tapfere Waffenbrüder der römischen
Kaiser (denn es waren eben keine „deutschen“ Kaiser) dabei
und sie waren so geachtet, daß sie und nicht etwa die anderen
deutschen Fürstengeschlechter die Königskrone erhielten und
sie waren so mächtig, daß sie einige Male sogar nach der
Führung des Reichs selbst greifen konnten und schließlich in
dem Luxemburger Karl, dem Sohn einer tschechischen Prin-
zessin, auch erhielten. Damals kam der Spruch im Reich auf:
,Die römische Krone gehört auf die böhmische Krone“ und
damals verpflichtete der Kaiser, der in Prag residierte, alle
deutschen Kurfürsten, ihren Söhnen neben Latein und Italie-
nisch auch tschechisch lernen zu lassen. Soviel zum „tausend-
jährigen Kampf“ zwischen beiden von Anfang an. Deutsche
und Tschechen unterschieden sich in der Sprache und in nichts
sonst.

Wenn man nun die Hussiten als Gegenbeispiel anführen
wollte, so hat inzwischen die Wissenschaft längst bewiesen,
daß das Hussitentuın nur die Avantgarde einer gesamteuro-
päischen Bewegung war, die fast alle Völker in irgendeiner
Weise nach und nach ergriff. Nationale Verschärfungen, die es
gab, meist aus handgreiflichen materiellen Interessen hervor-
gehend, sollte man nicht überschätzen. Gerade bei den radika-
len Taboriten spielte die nationale Herkunft keine Rolle und
mancher Deutsche kämpfte bei ihnen mit. Übrigens einer ihrer
großen Heerführer, Prokop, war der Sohn einer deutschen
Patriziertochter aus Prag. Und noch etwas anderes sei als
Schlaglicht vermerkt: Die deutsche Stadt Eger, seit Ludwig
dem Bayern zum Königreich Böhmen gehörend, spielte durch
viele Jahre eine Vermittlungsrolle zwischen den Hussiten, dem
Kaiser und dem Konzil. Und dieses deutsche Eger hielt dem
Hussitenkönig Georg von Podebrad selbst dann die Treue,
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als er von Reich und Kirche in Acht und Bann getan wurde. 
Hätte es wirklich diesen tausendjährigen Kampf zwischen 
beiden Völkern gegeben, wie das tschechischerseits im 19. Jah r­
hundert postuliert wurde, u m  si ch näm l i c h  v o n  d e n  Deu t s c h en  
ab zu g r en z e n  u n d  zu r  e i g e n e n  t s c he ch i s c hen  I d en t i t ä t  zurück­
zu f i nd en ,  so wären entweder die Tschechen (wie die Elbslawen) 
schon lange verschwunden oder die Deutschen der böhmischen 
Länder schon lange untergegangen. Aber dieses beiderseitige 
Verdrängenwollen blieb unserem herrlichen Jahrhundert Vor­
behalten.

Damit sind w ir beim Gegenpunkt: Warum ist dann diese 
geradezu einmalige europäische deutsch-tschechische Symbiose 
gescheitert. In der gebotenen Kürze möchte ich d r e i  Gründe 
aufführen: Der e r s t e  wird durch den tschechischen Geschichts­
begriff des t em n o ,  der Dunkelheit, symbolisiert. Darunter ist 
zu verstehen, daß seit der Schlacht am Weißen Berge am Be­
ginn des Dreißigjährigen Krieges, der Staat der tschechischen 
Nation, das Königreich Böhmen, seine Selbstbestimmung an 
die kaiserliche Macht in Wien verlor; daß zudem mit der 
Aufklärung und dem Geist der ratio gegenüber dem Überlie­
ferten der österreichische Staat immer mehr zu zentralisieren 
begann (und damit aus bloßen praktischen Gründen auch zu 
germanisieren); und daß die tschechische Nation damit in 
einem Vierteljahrtausend nahezu ihre völkische und historische 
Identität einbüßte. Das temno, die Zeit des Barock, der großen 
Musik, herrlicher Bauten und großer Formen in fast allen 
Bereichen der Kultur war schließlich zwar so „dunkel“ nicht, 
aber für ein geschichtlich so bewußtes Volk wie das der Tsche­
chen, das sich seiner großen Vergangenheit erinnerte und sich 
plötzlich bis in den privatesten Bereich der Sprache auf dem 
Rückzug und dem Niedergang preisgegeben sah, war das 
sicherlich eine sehr schmerzliche Erfahrung.

Der z w e i t e  Grund w ar das Eindringen einer nicht aus die­
sem Raum, sondern aus Frankreich stammenden neuen Idee, 
die der tausendjährigen Geschichte von Deutschen und Tsche­
chen im Grunde widersprach, aber von beiden begeistert über­
nommen wurde: die neue Heilsidee hieß d i e  I d en t i t ä t  v o n  
Staat  u n d  Na t i on ,  d. h. die Idee des Nationalstaates, der 
nation une et indivisible. Mehr als 800 Jahre lang w ar dieses 
deutsch-slawische Mitteleuropa niemals ein Staat in diesem 
Sinne gewesen. Das „Reich“ war weder der Staat der Deut­
schen, noch überhaupt ein Staat im modernen Sinne; erst die 
Deutschen des 19. Jhds. bis zum heutigen Tag begannen es 
in diesem Sinne zu mißinterpretieren. Das Reich war ein Kon­
glomerat von unterschiedlichen Hoheiten, jede eifersüchtig auf 
ihr besonderes Recht bedacht, und im letzten ideell einem 
übernationalen Ziel verbunden. So konnte es auch jeden in 
s e i n em  Recht belassen und Friedenswahrer sein. Als man es 
staatlich und ethnisch aufzufassen begann, trat die d eu t s c h e  
Frage  in die Geschichte ein, die bis heute nicht gelöst ist und 
die hieß: Wie sollen w ir die Deutschen in der Mitte Europas 
staatlich organisieren? Für die geschichtliche Ausbreitung dieses 
Prozesses ist hier leider kein Platz. Es genügt in diesem Zu­
sammenhang zu sagen: daß zu diesem nun staatlich und natio­
nal verstandenen Reich der Deutschen die Tschechen natürlich 
nicht gehören wollten, und dies mit vollem Recht. Der zweite 
Bruch begann sich abzuzeichnen. Die innerösterreichische Aus­
einandersetzungen um die Stellung Böhmens und um die der 
Deutschen in den böhmischen Ländern waren Folge und sie 
konnten in diesem n e u e n  Geiste, der beide ergriffen hatte, 
keine Lösung mehr finden.

Kam der Erste Weltkrieg und kam Hitler und damit der 
d r i t t e  Grund des Scheiterns: Die erste tschechoslowakische 
Republik wurde gegründet. Sie w ar nicht die Wiedererstehung 
der Glorie des geschichtlich so bedeutenden Böhmens, sondern 
die Anwendung des französischen Nationalprinzips auf einen 
Raum, der nicht dazu paßte. Die erste Tschechoslowakei war 
ein tschechischer (künstlich tschechoslowakischer) National­
staat, der die anderen Völker des Staates politisch nur sehr 
am Rande mitspielen ließ. Es w ar der Staat der Tschechen, 
nicht der Staat aller seiner Völker, ein kleines Österreich ohne 
die österreichische Idee. Und auf der deutschen Seite genau 
entsprechend der Drang: alle Deutschen in einem Staat zu 
vereinen (zuerst ohne, dann mit Hitler). Weder Deutsche noch 
Tschechen begriffen dabei, daß sie gegen ihre eigene Geschichte 
handelten; sie suchten kurzsichtig nur den eigenen Vorteil. Sie 
benahmen sich wie Eintagsfliegen und sie lagen auch ebenso- 
bald „auf der Schnauze“, und zwar beide, zuerst nacheinander, 
dann miteinander. Und hier sei die Anmerkung erlaubt, daß

„Mün ch en  1938“ und die Vert r e i bun g  d e r  Deu t s c h en  d e r  b ö h ­
m i s c h en  Länd e r  1945146 nicht nur zeitlich miteinander ver­
bunden sind, so wie zwei dumme Jungen oder böse Rowdys 
einander sagen: „Dir werde ich es aber jetzt zeigen!“, sondern 
daß sie aus  d e r  g l e i c h en  Wurz e l  s t a m m en  un d  d e n  g l e i c h en  
Geis t  a tm en .  Beide sind die Verkörperung des gleichen Ziels, 
nämlich daß Staat  u n d  Na t ion  iden t i s ch  s e in mü s s e n :  auf der 
einen Seite Homogenisierung durch Verschiebung der Gren­
zen, Zerteilung des Landes; auf der anderen Seite Homogeni­
sierung durch Abschieben eines Teiles der Einwohner, d. h. 
Vertreibung; beide handelten dabei gegen ihre eigene tausend­
jährige Geschichte, ohne es auch nur zu ahnen. Und beide 
bekamen schließlich eine böse Quittung von der Geschichte 
selbst.

Soweit die Gründe des Scheiterns. Die Frage stellt sich zum 
Schluß: Ist dieses Scheitern das letzte Wort in der Geschichte 
beider Völker? Es ist das letzte Wort, wenn man meint, mit 
genügend gutem Willen könne man zu diesem oder jenem 
Punkt der Vergangenheit zurückkehren. Diese Rückkehr zu 
einer Stunde Null, wo angeblich die Welt noch in Ordnung 
war, gibt es nicht. Über diese Stunde Null würde man sich 
nie einigen können. Worüber man sich einigen könnte, wäre 
die gemeinsame Erkenntnis, daß ein Jeder von uns eine ganze 
Menge falsch gemacht hat; ich sage bewußt „ein Jeder“ und 
das heißt nicht einfach immer mit dem Finger auf den Anderen 
zeigen. Wenn diese Erkenntnis Platz gegriffen hat, steigt auch 
das Gemeinsame wieder aus den Nebeln der Geschichte: der 
Glanz eines freien großen Böhmens, das in Europa lange Zeit 
hindurch einen Vorzugsplatz hatte und aufgrund der geogra­
phischen Lage wieder haben könnte, wenn beide wieder zu­
einander finden. Wie und in welcher Weise lassen wir dahin­
gestellt. Deutsche und Tschechen haben einander tiefere Wun­
den geschlagen als die meisten Völker Europas, aber vielleicht 
wird die beiderseitige Umkehr und Zuwendung deshalb umso 
intensiver werden, weil sie einander eben durch eine lange 
gemeinsame Geschichte mehr als die übrigen angehen.

Vor rund hundert Jahren — als die Entzweiung der beiden 
Völker Böhmens so richtig begann — schrieb ein Tscheche, 
Venceslav Frost in einer Broschüre unter dem Titel „Cesky 
Thomas a nemecky Michael — vazne slovo v prostem rouse“ 
(Der tschechische Thomas und der deutsche Michael, ein ern­
stes Wort in einem bescheidenen Gewand): „Das so sehnlich 
erwartete Vertrauen möge zurückkehren, die materiellen Inter­
essen sich entfalten, die Gleichheit der Sprache, die Freiheit 
des religiösen Bekenntnisses und die übrigen verbürgten poli­
tischen Rechte sich festigen.“ Mehr kann man auch heute nicht 
hinzufügen. Mit Wehmut oder sarkastisch — je nach Ge­
schmack — sei allerdings vermerkt: Venceslav Frost war der 
Direktor der Prager Taubstummenanstalt.

D er  n a c h f o l g e n d  w i e d e r g e g e b e n e  Art ike l  v o n  Mi l o s l ava  
Val s o v i  e n t s t a m m t  d e r  g l e i c h en ,  in d e r  CSSR g e m a c h t e n ,  und  
in a n d e r e n  Länd e rn  v e r b r e i t e t e n  Ze i t s ch r i f t  „ T s c h e c h o s l o wa ­
kisches  Le b en “ (Fo l g e  4/1988), aus  d e r  d e r  R u n d b r i e f  d i e  aktu­
e l l e  t s c he ch i s c he  H a l t u n g  zu d e n  „K ar l s ba d e r  P unk t e n“ g e ­
d ru ckt  hat .  Er s ch e i n t  m i r  u n g e w ö h n l i c h  au f s c h l uß r e i ch .  Vor 
a l l em ,  w a s  das  „ K l e i n g e s c h r i e b e n e “ , u n d  o h n e  g r o ß e  Absi cht  
A usg e s p r o c h en e  b e t r i f f t .
„HAUPTAUFGABE:
VERNICHTUNG DER TSCHECHOSLOWAKEI . . .“ 
Tat s ac hen u n d  D o k u m e n t e  ü b e r  d e n  An te i l  d e r  S u d e t e n d e u t ­
s c h en  an d e r  d e m  Z w e i t e n  We l tk r i e g  v o r a u s g e g a n g e n e n  Ze r ­
s c h l a g u n g  d e r  T s c h e c h o s l owake i .

Im April 1938 marschierten durch die Straßen des Kur­
ortes Karlovy Vary  Teilnehmer des Parteitages der Sudeten­
deutschen Partei (SdP), die faschistische Deutsche im tsche­
chischen Grenzgebiet vereinte. Im großen Saal des Kurhauses 
proklamierte ihr Führer Konrad Henlein das sogenannte Karls­
bader Programm: acht Forderungen, die die Zerschlagung der 
territorialen Einheit und den Verlust der Souveränität der 
Tschechoslowakei zum Ziel hatten.

Ein halbes Jahr später hatten die Henleinleute ihr Ziel er­
reicht. Die Regierungschefs Deutschlands, Italiens, Englands 
und Frankreichs hatten dies mit ihren Unterschriften unter 
das Münchner Diktat besiegelt. Im völligen Widerspruch zum 
internationalen Recht und ohne die Teilnahme von Vertretern 
der Tschechoslowakei wurde in München ein Drittel des tsche­
choslowakischen Territoriums an Hitler ausgeliefert.
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als er von Reich und Kirche in Acht und Bann getan wurde.
Hätte es wirklich diesen tausendjährigen Kampf zwischen
beiden Völkern gegeben, wie das tschechischerseits im 19. Jahr-
hundert postuliert wurde, um sich niimlich von den Deutschen
ahzugrenzen und zur eigenen tschechischen Identitiit zurilick-
zufinden, so wären entweder die Tschechen (wie die Elbslawen)
schon lange verschwunden oder die Deutschen der böhmischen
Länder schon lange untergegangen_ Aber dieses beiderseitige
Verdrängenwollen blieb unserem herrlichen Jahrhundert vor-
behalten.

Damit sind wir beim Gegenpunkt: Warum ist dann diese
geradezu einmalige europäische deutsch-tschechische Symbiose
gescheitert. In der gebotenen Kürze möchte ich drei Gründe
aufführen: Der erste wird durch den tschechischen Geschichts-
begriff des temno, der Dunkelheit, symbolisiert. Darunter ist
zu verstehen, daß seit der Schlacht am Weißen Berge am Be-
ginn des Dreißigjährigen Krieges, der Staat der tschechischen
Nation, das Königreich Böhmen, seine Selbstbestimmung an
die kaiserliche Macht in Wien verlor; daß zudem mit der
Aufklärung und dem Geist der ratio gegenüber dem Überlie-
ferten der österreichische Staat immer mehr zu zentralisieren
begann (und damit aus bloßen praktischen Gründen auch zu
germanisieren); und daß die tschechische Nation damit in
einem Vierteljahrtausend nahezu ihre völkische und historische
Identität einbüßte. Das temno, die Zeit des Barock, der großen
Musik, herrlicher Bauten und großer Formen in fast allen
Bereichen der Kultur war schließlich zwar so „dunkel“ nicht,
aber für ein geschichtlich so bewußtes Volk wie das der Tsche-
chen, das sich seiner großen Vergangenheit erinnerte und sich
plötzlich bis in den privatesten Bereich der Sprache auf dem
Rückzug und dem Niedergang preisgegeben sah, war das
sicherlich eine sehr schmerzliche Erfahrung.

Der zweite Grund war das Eindringen einer nicht aus die-
sem Raum, sondern aus Frankreich stammenden neuen Idee,
die der tausendjährigen Geschichte von Deutschen und Tsche-
chen im Grunde widersprach, aber von beiden begeistert über-
nommen wurde: die neue Heilsidee hieß die Identitat von
Staat und Nation, d. h. die Idee des Nationalstaates, der
nation une et indivisible. Mehr als 800 Jahre lang war dieses
deutsch-slawische Mitteleuropa niemals ein Staat in diesem
Sinne gewesen. Das „Reich“ war weder der Staat der Deut-
schen, noch überhaupt ein Staat im modernen Sinne; erst die
Deutschen des 19. Jhds. bis zum heutigen Tag begannen es
in diesem Sinne zu mißinterpretieren. Das Reich war ein Kon-
glomerat von unterschiedlichen Hoheiten, jede eifersüchtig auf
ihr besonderes Recht bedacht, und im letzten ideell einem
übernationalen Ziel verbunden. So konnte es auch jeden in
seinem Recht belassen und Friedenswahrer sein. Als man es
staatlich und ethnisch aufzufassen begann, trat die deutsche
Frage in die Geschichte ein, die bis heute nicht gelöst ist und
die hieß: \Vie sollen wir die Deutschen in der Mitte Europas
staatlich organisieren? Für die geschichtliche Ausbreitung dieses
Prozesses ist hier leider kein Platz. Es genügt in diesem Zu-
sammenhang zu sagen: daß zu diesem nun staatlich und natio-
nal verstandenen Reich der Deutschen die Tschechen natürlich
nicht gehören wollten, und dies mit vollem Recht. Der zweite
Bruch begann sich abzuzeichnen. Die innerösterreichische Aus-
einandersetzungen um die Stellung Böhmens und um die der
Deutschen in den böhmischen Ländern waren Folge und sie
konnten in diesem neuen Geiste, der beide ergriffen hatte,
keine Lösung mehr finden.

Kam der Erste Weltkrieg und kam Hitler und damit der
dritte Grund des Scheiterns: Die erste tschechoslowakische
Republik wurde gegründet. Sie war nicht die Wiedererstehung
der Glorie des geschichtlich so bedeutenden Böhmens, sondern
die Anwendung des französischen Nationalprinzips auf einen
Raum, der nicht dazu paßte. Die erste Tschechoslowakei war
ein tschechischer (künstlich tschechoslowakischer) National-
staat, der die anderen Völker des Staates politisch nur sehr
am Rande mitspielen ließ. Es war der Staat der Tschechen,
nicht der Staat aller seiner Völker, ein kleines Österreich ohne
die österreichische Idee. Und auf der deutschen S-eite genau
entsprechend der Drang: alle Deutschen in einem Staat zu
vereinen (zuerst ohne, dann mit Hitler). Weder Deutsche noch
Tschechen begriffen dabei, daß sie gegen ihre eigene Geschichte
handelten; sie suchten kurzsichtig nur den eigenen Vorteil. Sie
benahmen sich wie Eintagsfliegen und sie lagen auch ebenso-
bald „auf der Schnauze“, und zwar beide, zuerst nacheinander,
dann miteinander. Und hier sei die Anmerkung erlaubt, daß

„Miinchen 1938“ und die Vertreihung der Deutschen der höh-
mischen Länder 1945/46 nicht nur zeitlich miteinander ver-
bunden sind, so wie zwei dumme Jungen oder böse Rowdys
einander sagen: „Dir werde ich es aber jetzt zeigenl“, sondern
daß sie aus der gleichen Wurzel stammen und den gleichen
Geist atmen. Beide sind die Verkörperung des gleichen Ziels,
nämlich daß Staat und Nation identisch sein miissen: auf der
einen Seite Homogenisierung durch Verschiebung der Gren-
zen, Zerteilung des Landes; auf der anderen Seite Homogeni-
sierung durch Abschieben eines Teiles der Einwohner, d. h.
Vertreibung; beide handelten dabei gegen ihre eigene tausend-
jährige Geschichte, ohne es auch nur zu ahnen. Und beide
bekamen schließlich eine böse Quittung von der Geschichte
selbst.

Soweit die Gründe des Scheiterns. Die Frage stellt sich zum
Schluß: Ist dieses Scheitern das letzte Wort in der Geschichte
beider Völker? Es ist das letzte Wort, wenn man meint, mit
genügend gutem Willen könne man zu diesem oder jenem
Punkt der Vergangenheit zurückkehren. Diese Rückkehr zu
einer Stunde Null, wo angeblich die Welt noch in Ordnung
war, gibt es nicht. Über diese Stunde Null würde man sich
nie einigen können. Worüber man sich einigen könnte, wäre
die gemeinsame Erkenntnis, daß ein Jeder von uns eine ganze
Menge falsch gemacht hat; ich sage bewußt „ein Jeder“ und
das heißt nicht einfach immer mit dem Finger auf den Anderen
zeigen. Wenn diese Erkenntnis Platz gegriffen hat, steigt auch
das Gemeinsame wieder aus den Nebeln der Geschichte: der
Glanz eines freien großen Böhmens, das in Europa lange Zeit
hindurch einen Vorzugsplatz hatte und aufgrund der geogra-
phischen Lage wieder haben könnte, wenn beide wieder zu-
einander finden. Wie und in welcher Weise lassen wir dahin-
gestellt. Deutsche und Tschechen haben einander tiefere Wun-
den geschlagen als die meisten Völker Europas, aber vielleicht
wird die beiderseitige Umkehr und Zuwendung deshalb umso
intensiver werden, weil sie einander eben durch eine lange
gemeinsame Geschichte mehr als die übrigen angehen.

Vor rund hundert Jahren _ als die Entzweiung der beiden
Völker Böhmens so richtig begann _ schrieb ein Tscheche,
Venceslav Frost in einer Broschüre unter dem Titel „Cesky
Thomas a nemecky Michael _ vazne slovo v prostem rouse“
(Der tschechische Thomas und der deutsche Michael, ein ern-
stes Wort in einem bescheidenen Gewand): „Das so sehnlich
erwartete Vertrauen möge zurückkehren, die materiellen Inter-
essen sich entfalten, die Gleichheit der Sprache, die Freiheit
des religiösen Bekenntnisses und die übrigen verbürgten poli-
tischen Rechte sich festigen.“ Mehr kann man auch heute nicht
hinzufügen. Mit Wehmut oder sarkastisch _ je nach Ge-
schmack _ sei allerdings vermerkt: Venceslav Frost war der
Direktor der Prager Taubstummenanstalt.

J-.7-i:
Der nachfolgend wiedergegehene Artikel 'von Miloslafoa

Valsowi entstammt der gleichen, in der CSSR gernachten, und
in anderen Liindern 'uerhreiteten Zeitschrift „Tschechoslowa-
kisches Lehen“ (Folge 4/1988), aus der der Rundhrief die aktu-
elle tschechische Haltung zu den „Karlshader Punkten“ ge-
druckt hat. Er scheint mir ungewöhnlich aufschlußreich. Vor
allem, was das „Kleingeschriehene“, und ohne große Ahsicht
Ausgesprochene hetrifft.

„I-IAUPTAUFGABE:
VERNICHTUNG DER TSCHECHOSLOWAKEI . . .“
Tatsachen und Dokumente iiher den Anteil der Sudetendeut-
schen an der dem Zweiten Weltkrieg 'vorausgegangenen Zer-
schlagung der Tschechoslowakei.

Im April 1938 marschierten durch die Straßen des Kur-
ortes Karlovy Vary Teilnehmer des Parteitages der Sudeten-
deutschen Partei (SdP), die faschistische Deutsche im tsche-
chischen Grenzgebiet vereinte. Im großen Saal des Kurhauses
proklamierte ihr Führer Konrad Henlein das sogenannte Karls-
bader Programm: acht Forderungen, die die Zerschlagung d-er
territorialen Einheit und den Verlust der Souveränität der
Tschechoslowakei zum Ziel hatten.

Ein halbes Jahr später hatten die Henleinleute ihr Ziel er-
reicht. Die Regierungschefs Deutschlands, Italiens, Englands
und Frankreichs hatten dies mit ihren Unterschriften unter
das Münchner Diktat besiegelt. Im völligen Widerspruch zum
internationalen Recht und ohne die Teilnahme von Vertretern
der Tschechoslowakei wurde in München ein Drittel des tsche-
choslowakischen Territoriums an Hitler ausgeliefert.
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Die f ü n f t e  K o l o n n e  in d e r  T s c h e c h o s l owak e i
Henlein beschritt seine politische Laufbahn als Funktionär 

der nationalistischen Sportorganisation der deutschen Minder­
heit im tschechischen Grenzgebiet (den sogenannten Sudeten), 
im Deutschen Turnverband. 1933 wurde er an die Spitze der 
Sudetendeutschen Heimatfront (SHF) gestellt, die zwei be­
hördlich verbotene, extrem antitschechoslowakisch orientierte 
Parteien der deutschen Nationalisten ersetzen sollte.

Die Mitgliederbasis der Henleinpartei erweiterte sich ver­
hältnismäßig schnell. Verursacht wurde dies einerseits durch 
die Unfähigkeit der herrschenden tschechischen Bourgeoisie, 
die Stellung der nationalen Minderheit im Lande zu ver­
ändern, und andererseits infolge der Weltwirtschaftskrise, die 
sich in der Tschechoslowakei in den Gebieten mit deutscher 
Bevölkerung sehr deutlich äußerte, weil sich dort der über­
wiegende Teil der Industrie konzentrierte. So waren zum Bei­
spiel Ende 1933 von 1000 Glasmachern 756 arbeitslos. Die 
herrschende tschechische Bourgeoisie nutzte jede Gelegenheit, 
die mit der Krise zusammenhängenden Probleme auf die öko­
nomisch schwächere deutsche Bourgeoisie in der Tschechoslo­
wakei abzuwälzen.

T e r r o r  w a r  i h r e  s tä rks t e  W a f f e
Das Selbstbewußtsein der Henleinleute — die sich später 

zur Sudetendeutschen Partei (SdP) zusammenschlossen — stieg 
in dem Maße, wie der Faschismus in Europa von englischen, 
französischen, aber auch amerikanischen Regierungskreisen 
durch deren stilles Einverständnis zu Aktivitäten aufgemun­
tert wurde. 1934 begrüßten die Henleinleute den Versuch 
ines faschistischen Umsturzes in Spanien und Frankreich, die 

Niederlage der Arbeiter und den Machtantritt rechtsorientier­
ter Politiker in Österreich, die Ermordung des jugoslawischen 
Königs Alexander sowie des französischen Außenministers 
Barthu in Marseille. Ihre Aggressivität erhöhte sich nach der 
folgenlosen Besetzung Österreichs durch die Wehrmacht im 
März 1938 und der gewaltsamen Annexion an Hitlerdeutsch­
land immens. Aus jener Zeit stammt auch eine Reminiszenz 
von Irena Kirpalovä: „In der Grenzgemeinde Dolni Podluzi 
beriefen die Sozialdemokraten eine Versammlung ein, auf der 
ich sprechen sollte. Mehr als die Hälfte der Anwesenden waren 
Henleinleute. Nach meinen ersten Worten sprang einer von 
ihnen auf, hob seinen Stuhl und schrie etwas in den Saal. Auf 
den Vorstandtisch prasselten Gläser und Flaschen. Ich wurde 
verletzt. Ein Glassplitter hatte sich in mein Auge gebohrt. 
Im Saal waren schließlich zerschlagene Tische und Stühle zu­
rückgeblieben. Alle Fenster waren kaputt. Meine Verletzung 
war so schwer, daß ich ins Krankenhaus transportiert und 
sofort operiert werden mußte.“

Die deutschen Faschisten gewährten den Henleinleuten 
finanzielle, materielle und ideelle Hilfe. In der Berliner Zen­
trale des Sicherheitsdienstes der Waffen-SS (SD), an deren 
Spitze der spätere sogenannte Reichsprotektor von Böhmen 

■und Mähren Reinhard Heydrich stand, wurde sogar eine Ab­
teilung errichtet, die die Leitung der SdP kontrollierte und 
ihre Tätigkeit entsprechend den Plänen Hitlers lenkte, das 
heißt also, die zur Zerschlagung der Tschechoslowakei als 
selbständiger Staat und die zur Herausbildung eines Auf­
marschterritoriums zum Angriff auf die Sowjetunion führen 
sollten.

Im September 1938 war Heydrichs Geheimdienst an der 
Aufstellung des sogenannten Sudetendeutschen Freikorps, einer 
terroristischen Organisation, wesentlich beteiligt, deren Aktivi­
täten in Todesprogromen im tschechischen Grenzgebiet gipfel­
ten.

Im Laufe der ersten Woche seiner Existenz führte das Frei­
korps an die 300 terroristischen Angriffe durch. Dabei wur­
den mehr als 110 Menschen — Mitglieder des Grenzschutzes
— getötet und fünfzig verletzt. Über 2000 tschechoslowaki­
sche Bürger wurden nach Deutschland verschleppt und dort 
eingekerkert.

Von den Methoden, die das Freikorps anwendete, legen die 
folgenden Fakten ein beredtes Zeugnis ab:
— In der Nähe der Stadt Loket erdolchten Mitglieder des 

Freikorps den Postbeamten Frantisek Jonas und den Sozial­
demokraten Frantisek Bauer, weil sie mit dem Programm 
der SdP nicht einverstanden waren.

— Beim Überfall auf eine Gendarmeriestation in der Nähe 
der Stadt Falknov erschlugen sie die Gendarmen Krepelka 
und Cerny mit Hacken.

— In der Stadt Cheb erschossen sie mit einem im Hotel Wel- 
zel aufgestellten Maschinengewehr drei Polizisten.

Nicht zufällig wurden später viele Mitglieder des Freikorps 
Angehörige der Eliteeinheiten der SS und beteiligten sich in 
deren Reihen an den faschistischen Verbrechen in ganz Europa.

Der Stellvertreter des Kommandeurs des Freikorps war der 
Kriegsverbrecher Karl Hermann Frank, ein aktiver Funktionär 
der Sudeten deutschen Partei, der sich nach der Besetzung des 
Restes der Tschechoslowakei durch Hitlerdeutschland im März
1939 bis zum sog. deutschen Staatsminister für Böhmen und 
Mähren, zum SS-Obergruppenfiihrer und General der Waffen- 
SS hocharbeitete. Er war Mitautor eines umfangreichen Pro­
jektes der schrittweisen Ausrottung des tschechischen Volkes. 
Auf seine Anregung wurden 1939 die tschechischen Hochschu­
len geschlossen und 1200 Studenten in Konzentrationslager 
deportiert. Die brutalsten Verbrechen beging Frank nach dem 
Attentat auf Heydrich, das von tschechoslowakischen Fall­
schirmspringern aus Großbritannien verübt worden war. Im 
Rahmen der Vergeltungsmaßnahmen, die er anordnete, wur­
den mehr als 5000 Menschen hingerichtet oder in Konzentra­
tionslagern zu Tode gefoltert. Auf Befehl Hitlers ließ er die 
Gemeinden Lezaky in Ostböhmen und Lidice unweit von 
Prag dem Erdboden gleichmachen. Ihre Namen sind bis heute 
Symbol für die faschistische Barbarei, ebenso wie Guernica, 
Oradour, Coventry sowie Hunderte von niedergebrannten 
Dörfern und Städten in der Sowjetunion. Nach der Befreiung 
der Tschechoslowakei durch die Sowjetarmee wurde Frank 
zum Tode verurteilt und hingerichtet.

G em e i n s am  g e g e n  d i e  fa s c hi s t i s c he  G e f a h r
Auf die Frage, wie man gegen die Expansion des Faschis­

mus vorgehen sollte, gaben die Sowjetunion sowie die Kom­
munisten eine klare Antwort, und zwar die Sowjetunion mit 
einem Vorschlag eines Systems kollektiver Sicherheit in Europa, 
auf das die westlichen Regierungen jedoch nicht eingingen, 
und die Kommunisten durch ihre Konzeption einer breiten 
antifaschistischen und demokratischen Front. Ein wichtiger 
Schritt zur Herausbildung dieser Front waren die Verhand­
lungen des europäischen antifaschistischen Kongresses, der auf 
Initiative der Kommunisten im Juni 1933 in Paris stattfand 
und der die erste größere internationale antifaschistische Ak­
tion nach der Machtübernahme durch die Faschisten in Deutsch­
land war.

Einen bedeutenden Impuls erhielt die antifaschistische Be­
wegung von dem Ende 1933 durchgeführten Reichstagsbrand­
prozeß. Hauptangeklagter w ar der bulgarische Kommunist 
Georgi Dimitroff, den die Faschisten der Brandlegung im 
Reichstag beschuldigten. Tatsächlich war der Brand von den 
Faschisten selbst gelegt worden. Mutig entlarvte Dimitroff 
den Faschismus, und seine entschiedene Haltung fand großen 
Widerhall in der fortschrittlichen Öffentlichkeit der ganzen 
Welt. Ein überzeugender Beweis der antifaschistischen Haltung 
der fortschrittlichen Kräfte w ar die Organisation der Inter­
brigaden von Freiwilligen, die 1936 dem republikanischen 
Spanien zu Hilfe eilten. In ihren Reihen kämpften gegen den 
Faschismus Angehörige der verschiedensten Völker vielfältigster 
politischer Anschauungen und Konfessionen.

Die Kommunistische Partei der Tschechoslowakei (KPTsch) 
drückte ihr Verhältnis dem kämpfenden Spanien gegenüber 
in der Losung aus: „Vor Madrid wird um Prag gekämpft“. 
In den Interbrigaden kämpften etwa 3000 tschechoslowakische 
Kommunisten.

W er  a u f  s e i t e n  d e r  T s c h e c h o s l owa ke i  s tand
Die führende politische Kraft, die gegen den Faschismus 

auftrat und den Weg zeigte, sich im Bündnis mit der Sowjet­
union dem Faschismus zu erwehren, waren die Kommunisten. 
Mutig und kompromißlos stellten sie sich an die Spitze des 
Kampfes zur Rettung der Republik.

Die führenden Vertreter der rechtsorientierten Parteien, die 
die Interessen des Agrar-, Industrie- und Finanzkapitals ver­
traten, begrüßten den Vormarsch Hitlers und Henleins. Die 
Führer der übrigen politischen Parteien waren zwar Wider­
sacher des Faschismus und der Henleinleute, lehnten aber das 
gemeinsame Vorgehen, das konsequente Auftreten gegen die 
faschistische Gefahr vielfach ab. Das tschechoslowakische Volk 
stand ungeachtet seiner politischen Überzeugung und Zugehö­
rigkeit im Gegensatz dazu konsequent auf antifaschistischen 
Positionen und forderte ein energisches Vorgehen gegen die 
faschistische fünfte Kolonne.
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Die funfte Kolonne in der Tschechoslowakei
Henlein beschritt seine politische Laufbahn als Funktionär

der nationalistischen Sportorganisation der deutschen Minder-
heit im tschechischen Grenzgebiet (den sogenanıàten Sudetedn),
im Deutschen Turnverband. 1933 wurde er an ie Spitze -er
Sudetendeutschen Heimatfront (SHF) gestellt, die zwei be-
hördlich verbotene, extrem antitschechoslowakisch orientierte
Parteien der deutschen Nationalisten ersetzen sollte.

Die Mitgliederbasis der Henleinpartei erweiterte sich ver-
hältnismäßig schnell. Verursacht wurde dies einerseits durch
die Unfähigkeit der herrschenden tschechischen Bourgeoisie,
die Stellung der nationalen Minderheit im Lande zu ver-
ändern, und andererseits infolge der Weltwirtschaftskrise, die
sich in der Tschechoslowakei in den Gebieten mit deutscher
Bevölkerung sehr deutlich äußerte, weil sich dort der über-
wiegende Teil der Industrie konzentrierte. So waren zum Bei-
spiel Ende 1933 von 1000 Glasmachern 756 arbeitslos. Die
herrschende tschechische Bourgeoisie nutzte jede Gelegenheit,
die mit der Krise zusammenhängenden Probleme auf die öko-
nomisch schwächere deutsche Bourgeoisie in der Tschechoslo-
wakei abzuwälzen.

Terror war ihre stärkste Waffe
Das Selbstbewußtsein der Henleinleute _ die sich später

zur Sudetendeutschen Partei (SdP) zusammenschlossen _ stieg
in dem Maße, wie der Faschismus in Europa von englischen,
französischen, aber auch amerikanischen Regierungskreisen
durch deren stilles Einverständnis zu Aktivitäten aufgemun-
tert wurde. 1934 begrüßten die Henleinleute den Versuch
ines faschistischen Uınsturzes in Spanien und Frankreich, die

Niederlage der Arbeiter und den Machtantritt rechtsorientier-
ter Politiker in Österreich, die Ermordung des jugoslawischen
Königs Alexander sowie des französischen Außenministers
Barthu in Marseille. Ihre Aggressivität erhöhte sich nach der
folgenlosen Besetzung Österreichs durch die Welirıiiaclit im
März 1938 und der gewaltsamen Annexion an Hitlerdeutsch-
land immens. Aus jener Zeit stammt auch eine Reminiszenz
von Irena Kirpalovä: „In der Grenzgeineinde Dolní Podluåi
beriefen die Sozialdemokraten eine Versammlung ein, auf der
ich sprechen sollte. Mehr als die Hälfte der Anwesenden waren
Henleinleute. Nach meinen ersten Worten sprang ein-er von
ihnen auf, hob seinen Stuhl und schrie etwas in den Saal. Auf
den Vorstandtisch prasselten Gläser und Flaschen. Ich wurde
verletzt. Ein Glassplitter hatte sich in mein Auge gebohrt.
Im Saal waren schließlich zerschlagene Tische und Stühle zu-
rü.ckgeblieben. Alle Fenster waren kaputt. Meine Verletzung
war so schwer, daß ich ins Krankenhaus transportiert und
sofort operiert werden mußte.“

Die deutschen Faschisten gewährten den Henleinleuten
finanzielle, materielle und ideelle Hilfe. In der Berliner Zen-
trale des Sicherheitsdienstes der Waffen-SS (SD), an deren
Spitze der spätere sogenannte Reichsprotektor von Böhmen
und Mähren Reinhard Heydrich stand, wurde sogar eine Ab-
„eilung errichtet, die die Leitung der SdP kontrollierte und
ihre Tätigkeit entsprechend den Plänen Hitlers lenkte, das
heißt also, die zur Zerschlagung der Tschechoslowakei als
selbständiger Staat und die zur Herausbildung eines Auf-
marschterritoriums zum Angriff auf die Sowjetunion führen
sollten.

Im September 1938 war Heydrichs Geheimdienst an der
Aufstellung des sogenannten Sudetendeutschen Freikorps, einer
terroristischen Organisation, wesentlich beteiligt, deren Aktivi-
täten in Todesprogromen im tschechischen Grenzgebiet gipfel-
ten.

Im Laufe der ersten Woche seiner Existenz führte das Frei-
korps an die 300 terroristischen Angriffe durch. Dabei wur-
den mehr als 110 Menschen _ Mitglieder des Grenzschutzes
_ getötet Lınd fünfzig verletzt. Über 2000 tschechoslowaki-
sche Bürger wurden nach Deutschland verschleppt und dort
eingekerkert.

Von den Methoden, die das Freikorps anwendete, legen die
folgenden Fakten ein beredtes Zeugnis ab:

In der Nähe der Stadt Loket erdolchten Mitglieder des
Freikorps den Postbeamten František Jonäš und den Sozial-
demokraten František Bauer, weil sie mit dem Programm
der SdP nicht einverstanden waren.
Beim Überfall auf eine Gendarmeriestation in der Nähe
der Stadt Falknov erschlugen sie die Gendarmen Kfepelka
und Cerny mit Hacken.

_ In der Stadt Cheb erschossen sie mit einem im Hotel Wel-
zel aufgestellten Maschinengewehr drei Polizisten.

Nicht zufällig wurden später viele Mitglieder des Freikorps
Angehörige der Eliteeinheiten der SS und beteiligten sich in
deren Reihen an den faschistischen Verbrechen in ganz Europa.

Der Stellvertreter des Kommandeurs des Freikorps war der
Kriegsverbrecher Karl Hermann Frank, ein aktiver Funktionär
der Sudetendeutschen Partei, der sich nach der Besetzung des
Restes der Tschechoslowakei durch Hitlerdeutschland im März
1939 bis zum sog. deutschen Staatsminister für Böhmen und
Mähren, zum SS-Obergruppenführer und General der Waffen-
SS hocharbeitete. Er war Mitautor eines umfangreichen Pro-
jektes der schrittweisen Ausrottung des tschechischen Volkes.
Auf seine Anregung wurden 1939 die tschechischen Hochschu-
len geschlossen und 1200 Studenten in Konzentrationslager
deportiert. Die brutalsten Verbrechen beging Frank nach dem
Attentat auf Heydrich, das von tschechoslowakischen Fall-
schirmspringern aus Großbritannien verübt worden war. Im
Rahmen der Vergeltungsmaßnahmen, die er anordnete, wur-
den mehr als 5000 Menschen hingerichtet oder in Konzentra-
tionslagern zu Tode gefoltert. Auf Befehl Hitlers ließ er die
Gemeinden Lezäky in Ostböhmen und Lidice unweit von
Prag dem Erdboden gleichmachen. Ihre Namen sind bis heute
Symbol für die faschistische Barbarei, ebenso wie Guernica,
Oradour, Coventry sowie Hunderte von niedergebrannten
Dörfern und Städten in der Sowjetunion. Nach der Befreiung
der Tschechoslowakei durch die Sowjetarmee wurde Frank
zum Tode verurteilt und hingerichtet.

Gemeinsam gegen die faschistische Gefahr
Auf die Frage, wie man gegen die Expansion des Faschis-

ınus vorgehen sollte, gaben die Sowjetunion sowie die Kom-
munisten eine klare Antwort, und zwar die Sowjetunion mit
einem Vorschlag eines Systems kollektiver Sicherheit in Europa,
auf das die westlichen Regierungen jedoch nicht eingingen,
und die Kommunisten durch ihre Konzeption einer breiten
antifaschistischen und demokratischen Front. Ein wichtiger
Schritt zur Herausbildung dieser Front waren die Verhand-
lungen des europäischen antifaschistischen Kongresses, der auf
Initiative der Kommunisten im Juni 1933 in Paris stattfand
und der die erste größere internationale antifaschistische Ak-
tion nach der Machtübernahme durch die Faschisten in Deutsch-
land war.

Einen bedeutenden .Impuls erhielt die antifaschistische Be-
wegung von dem Ende 1933 durchgeführten Reichstagsbrand-
prozeß. Hauptangeklagter war der bulgarische Kommunist
Georgi Dimitroff, den die Faschisten der Brandlegung im
Reichstag beschuldigten. Tatsächlich war der Brand von den
Faschisten selbst gelegt worden. Mutig entlarvte Dimitroff
den Faschismus, und seine entschiedene Haltung fand großen
Widei'liall in der fortschrittlichen Öffentlichkeit der ganzen
Welt. Ein überzeugender Beweis der antifaschistischen Haltung
der fortschrittlichen Kräfte war die Organisation der Inter-
brigaden von Freiwilligen, die 1936 dem republikanischen
Spanien zu Hilfe eilten. In ihren Reihen kämpften gegen den
Faschismus Angehörige der verschiedensten Völker vieifältigster
politischer Anschauungen und Konfessionen.

Die Kommunistische Partei der Tschechoslowakei (KPTsch)
drückte ihr Verhältnis dem kämpfenden Spanien gegenüber
in der Losung aus: „Vor Madrid wird um Prag gekämpft“.
In den Interbrigaden kämpften etwa 3000 tschechoslowakische
Kommunisten.

Wer auf seiten der Tschechoslowakei stand
Die führende politische Kraft, die gegen den Faschismus

auftrat und den Weg zeigte, sich im Bündnis mit der Sowjet-
union dem Faschismus zu erwehren, waren die Kommunisten.
Mutig und kompromißlos stellten sie sich an die Spitze des
Kampfes zur Rettung der Republik.

Die führenden Vertreter der rechtsorientierten Parteien, die
die Interessen des Agrar-, Industrie- und Finanzkapitals ver-
traten, begrüßten den Vormarsch Hitlers und Henleins. Die
Führer der übrigen politischen Parteien waren zwar Wider-
sacher des Faschismus und der Henleinleute, lehnten aber das
gemeinsame Vorgehen, das konsequente Auftreten gegen die
faschistische Gefahr vielfach ab. Das tschechoslowakische Volk
stand ungeachtet seiner politischen Überzeugung und Zugehö-
rigkeit i1¬n Gegensatz dazu konsequent auf antifaschistischen
Positionen und forderte ein energisches Vorgehen gegen die
faschistische fünfte Kolonne.



Ende 1936 legten die Kommunisten der Regierung ein Me­
morandum mit Entwürfen vor, die einen nationalen Ausgleich 
mit der deutschen Minderheit forderten. Das Memorandum 
stellte ebenfalls die Forderung, entschieden gegen die Henlein­
leute vorzugehen. Die Regierung lehnte jedoch diese Vorschläge 
ab.

Eine große Bedeutung für den Schutz der Republik hatte 
die Zusammenarbeit der Kommunisten mit den deutschen 
Antifaschisten im Grenzgebiet. Höhepunkt dieser Zusammen­
arbeit waren die Tage der Verbrüderung, die im Sommer 1938 
in den Grenzgebieten unter Teilnahme von Zehntausenden 
verliefen.

Der Kampf der deutschen Antifaschisten im tschechischen 
Grenzgebiet wurde auch nach dessen Besetzung durch Hitler 
im Oktober 1938 fortgesetzt. Diejenigen, die nicht in Kon­
zentrationslager verschleppt oder in Gefängnisse geworfen 
wurden, reihten sich in die illegale Arbeit ein. Zu den aktiv­
sten gehörten die jungen Leute, die in der Gruppe Herta Lind- 
ner kämpften. Sie schrieben und vervielfältigten Flugblätter, 
unterstützten Inhaftierte und halfen den Familien der Ver­
folgten. Zwölf Mitglieder dieser Gruppe mit Herta Lindner 
an der Spitze wurden am 29. März 1943 in Berlin hinge­
richtet.

Verbünd e t e  an  d e r  T h em s e
Sympathie zu Henlein hegte nicht nur die Hitler-Clique 

in Berlin. Anhänger fand er auch im Ausland, und das vor 
allem in englischen konservativen politischen Kreisen, die in 
der künstlich konstruierten „sudetendeutschen Frage“ einen 
Vorwand zur Ebnung des Weges deutscher Expansion in die 
gewünschte Richtung, also nach Osten, sahen. Sie waren bereit, 
Deutschland in jeder Beziehung entgegenzukommen, nur um es 
zum Angriff auf die Sowjetunion zu bewegen.

Henlein versicherte bei seinen Besuchen in England den 
Lords, daß die Tschechoslowakei den Kommunisten anheim­
fallen würde, wenn es seine Partei nicht gäbe, und schilderte 
die Situation der deutschen Minderheit als „aktuellstes inter­
nationales Problem“. Ihm wurde vollste Unterstützung zuge­
sagt, die so offensichtlich war, daß der tschechische Botschafter 
in London, Jan Masaryk, in seinem 1937 nach Prag geschick­
ten Bericht feststellen mußte: „Wir sind und bleiben für Eng­
land eine unangenehme Sorge, von Zuneigung oder prinzipi­
eller Hilfe für unsere Sache kann keine Rede sein“.

Dies bezeugte ebenfalls die sogenannte Mission von Runci- 
man, der im August 1938 in die Tschechoslowakei kam und 
Mittler sein wollte zwischen Henlein und der Prager Regie­
rung. Der sowjetische Botschafter in London, Majski, notierte 
damals: „Ich habe in Erfahrung bringen können, daß Runci- 
man nicht einmal weiß, wo die Tschechoslowakei liegt“. Dieser 
war jedoch ein Vertreter des „Friedens“ der Großmächte mit 
Deutschland, und dies war der springende Punkt, daß gerade 
er in die Tschechoslowakei geschickt wurde.

Die Mission verhielt sich gegenüber der Regierung reser­
viert und verhandelte nur mit Henlein und den deutschen 
Kapitalisten. Das Ergebnis war ein Vorschlag Lord Runci- 
mans, laut dessen die tschechoslowakische Regierung auf das 
Bündnis mit der Sowjetunion verzichten und mit Hitler ein 
Abkommen unterzeichnen und ihm die Grenzgebiete überlas­
sen sollte.

Diese erpresserischen Forderungen waren nur ein weiterer 
Beweis des Rückzuges vor dem Faschismus. Opfer dieser Poli­
tik wurde die Tschechoslowakei. Am 29. September 1938 ent­
schieden Hitler, Mussolini, Chamberlain und Daladier end­
gültig mit ihrer Unterschrift unter das Münchener Diktat 
darüber.

An der Seite der Tschechoslowakei stand lediglich die Sow­
jetunion, die bereit war zu helfen, auch in dem Falle, daß 
die übrigen Großmächte ihre Hilfe verweigerten. Die tschecho­
slowakische bourgeoise Regierung lehnte jedoch unter dem 
Druck der englischen und französischen herrschenden Kreise 
diese Hilfe ab. Auch nach dem Münchener Diktat gab die sow­
jetische Regierung ihr Bemühen um die Errichtung eines 
Systems kollektiver Sicherheit nicht auf, das die Entfesselung 
des Zweiten Weltkrieges verhindert hätte. Für die Entfachung 
des Zweiten Weltkrieges tragen die Schuld diejenigen, die vor 
fünfzig Jahren mit Hitler in München einen Kompromiß ein­
gingen. Miloslava Valsova

Es ist m e i n e  Absi cht  g e w e s e n ,  d i e  p o l i t i s c h e  M e in un g  v o n  
Mil o s l a va  Va l s o v i  (Apr i l  1988), k o m m e n t a r l o s  an d e n  Be i ­
t r a g  v o n  R u d o l f  Hi l f  anzu s c h l i eß en .

Abe r  r e i c ht  es, d i e  D o k u m e n t e  f ü r  sich, au ß e rh a l b  e i ne r  
. .Me inun g“, s p r e c h e n  zu l a s s e n ?

„Tat s ac hen  u n d  D o k u m e n t e  ü b e r  d e n  An te i l  d e r  Su d e t e n ­
d eu t s c h en  an d e r  d e m  Z w e i t e n  We l tk r i e g  v o r a u s g e h e n d e n  Ze r ­
s c h l a gu n g  d e r  T s c h e c h o s l o wa k e i “ : l e u c h t e t  es ein,  d aß  d e m  
Th em a  d e r  Deu t s c h en  im  B ö h m e n  d e r  CSR s o f o r t  d e r  „Ante i l  
am  Ausbruch d e s  Z w e i t e n  W e l tk r i e g e s “ , im  Un t e r t i t e l  d e s  Ar­
t ikel s,  a n g e l a s t e t  w i r d ? „ I m  Apri l  1938“ mar s ch i e r e n  „dur c h  
d i e  S t r a ß en  d e s  K u r o r t e s  K a r l o v y  Vary “  d i e  fa s c h i s i c r t e n  
( sp r i c h :  z u s a m m e n g e f a ß t e n )  „Deu t s ch en  im  t s c he ch i s c hen  Gr en z ­
g e b i e t  . . .“

„Fas ch i smus“ (n i c ht? )  — e i n  R e i z w o r t .  Und  da m i t  al l e s  
s i gnal i s i e r t ,  w a s  si ch in ö f f e n t l i c h e r  u n d  o b e r f l ä c h l i c h e r  Me i ­
n u n g  ü b e r  „das  D eu t s c h e “ s o  l e i c ht  au s s p r e c h en  läßt .  Wie,  
w e n n  d i e  F o rm u l i e r u n g  h e i ß e n  w ü r d e :  im  e g e r l ä nd i s c h e n  
K ar l s b a d  ma r s c h i e r e n  d i e  in d e r  „Su d e t e n d e u t s c h en  Pa r t e i “ 
zu sa m m cn g e s c h l o s s e n e n  B e w o h n e r  d e s  d eu t s c h en  G r e n z g e b i e ­
t e s  d e r  T s c h e c h o s l owak i s c h en  Repub l ik  v o n  1938?

Man  s i eh t :  e i n e  „un end l i c h e  G e s c h i c h t e “ m en s c h l i c h e r  „Re ch t ­
f e r t i g u n g “ t ut  si ch au f .  Wenn  m an  Dokumen t i e r t e s ,  g l e i c h  
w e l c h e r  Art, e r ns t  n immt .

Nur :  es g e h ö r t  d i e  Wahr ha f t i gk e i t  in d e n  Ernst.

IM SEPTEMBER 1938 erreicht die hochgepeitschte Ausein­
andersetzung zwischen deutschem und tschechischem Verständ 
nis der Dinge ihren Höhepunkt.

In Dr. Benno Tins’ reichhaltigem „September-Tagebuch“ 
(RB 1963, S. 162 ff) sind die Lineaturen des tagespolitischen 
Geschehens so gezeichnet, wie sich die „Zeit“ den Aschern 
dargestellt hat, die mit Hitlers Rede vom 12. September das 
P r o b l e m  bewält igt sahen; und mit dem Einmarsch der reichs­
deutschen Truppen abgeschlossen.

Die in dieser politischen Phase bekanntgewordenen Gewalt­
akte (politischer wie persönlicher „Natur“), sind ein dagegen 
noch offenes Thema. Von „Haberspirk“, bis zu den Verhaf­
tungen politischer Gegner, in Asch vom 21. auf 22. 9., fehlen 
der Öffentlichkeit sachbezogene Details. Es war nicht gut, die 
„Übergriffe“, ob ihres Ausnahmecharakters, publizistisch „hin­
ter die große Idee“ einzustufen. Denn gerade der Einzel-Fall 
provoziert, ethisches Maß anzulegen (und nach dem wird eine 
zunehmend menschliche Geschichte gemessen) . . . Das Ascher 
Archiv appelliert an Ihre Erinnerung.

Der „Sorghof“ (in einer Ablichtung vom Herbst 1938) er­
regte seinerzeit die Aufmerksamkeit der Ascher. Benno Tins 
streift das Thema in seinem politischen Abriß der „Eigenwilli­
gen H i s to r i e . . . “ auf Seite 110:

„Am Dienstag, dem 27. September tastete die durch die 
SS-Verfiigungstruppe gestärkte Sicherungsline bis gegen Ober­
lohma vor. Es kam in der Nacht zu einem kleinen Feuer­
wechsel, bei dem es auf tschechischer Seite drei Verwundete 
gab. Die Umgebung des Sorghofs bei Liebenstein wurde Schau­
platz eines stundenlangen Geplänkels. Wieder gingen zwei 
Personenwagen in Flammen auf. Schließlich besetzten SS-Leute 
den von den Tschechen geräumten Hof.“ Bilder von den ver­
wüsteten Innenräumen des Guts gingen durch die gesamte 
Presse.
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Ende 1936 legten die Kommunisten der Regierung ein Me-
morandum mit Entwürfen vor, die einen nationalen Ausgleich
mit der deutschen Minderheit forderten. Das Memorandum
stellte ebenfalls die Forderung, entschieden gegen die Henlein-
leute vorzugehen. Die Regierung lehnte jedoch diese Vorschläge
ab.

Eine große Bedeutung für den Schutz der Republik hatte
die Zusammenarbeit der Kommunisten mit den deutschen
Antifaschisten im Grenzgebiet. Höhepunkt dieser Zusammen-
arbeit waren die Tage der Verbrüderung, die im Sommer 1938
in den Grenzgebieten unter Teilnahme von Zehntausenden
verliefen.

Der Kampf der deutschen Antifaschisten im tschechischen
Grenzgebiet wurde auch nach dessen Besetzung durch Hitler
im Oktober 1938 fortgesetzt. Diejenigen, die nicht in Kon-
zentrationslager verschleppt oder in Gefängnisse geworfen
wurden, reihten sich in die illegale Arbeit ein. Zu den aktiv-
sten gehörten die jungen Leute, die in der Gruppe Herta Lind-
ner kämpften. Sie schrieben und vervielfältigten Flugblätter,
unterstützten Inhaftierte und halfen den Familien der Ver-
folgten. Zwölf Mitglieder dieser Gruppe mit Herta Lindner
an der Spitze wurden am 29. März 1943 in Berlin hinge-
richtet.

Verhiindete an der Themse
Sympathie zu Henlein hegte nicht nur die Hitler-Clique

in Berlin. Anhänger fand er auch im Ausland, und das vor
allem in englischen konservativen politischen Kreisen, die in
der künstlich konstruierten „sudetendeutschen Frage“ einen
Vorwand zur Ebnung des Weges deutscher Expansion in die
gewünschte Richtung, also nach Osten, sahen. Sie waren bereit,
Deutschland in jeder Beziehung entgegenzukommen, nur um es
zum Angriff auf die Sowjetunion zu bewegen.

Henlein versicherte bei seinen Besuchen in England den
Lords, daß die Tschechoslowakei den Kommunisten anheim-
fallen würde, wenn es seine Partei nicht gäbe, und schilderte
die Situation der deutschen Minderheit als „aktuellstes inter-
nationales Probleın“. Ihm wurde vollste Unterstützung zuge-
sagt, die so offensichtlich war, daß der tschechische Botschafter
in London, Jan Masaryk, in seinem 1937 nach Prag geschick-
ten Bericht feststellen mußte: „Wir sind und bleiben für Eng-
land eine unangenehme Sorge, von Zuneigung oder prinzipi-
eller Hilfe für unsere Sache kann keine Rede sein“.

Dies bezeugte ebenfalls die sogenannte Mission von Runci-
man, der im August 1938 in die Tschechoslowakei kam und
Mittler sein wollte zwischen Henlein und der Prager Regie-
rung. Der sowjetische Botschafter in London, Majski, notierte
damals: „Ich habe in Erfahrung bringen können, daß Runci-
man nicht einmal weiß, wo die Tschechoslowakei liegt“. Dieser
war jedoch ein Vertreter des „Friedens“ der Großmächte mit
Deutschland, und dies war der springende Punkt, daß gerade
er in die Tschechoslowakei geschickt wurde.

Die Mission verhielt sich gegenüber der Regierung reser-
viert und verhandelte nur mit Henlein und den deutschen
Kapitalisten. Das Ergebnis war ein Vorschlag Lord Runci-
mans, laut dessen die tschechoslowakische Regierung auf das
Bündnis mit der Sowjetunion verzichten und mit Hitler ein
Abkommen unterzeichnen und ihm die Grenzgebiete überlas-
sen sollte.

Diese erpresserischen Forderungen waren nur ein weiterer
Beweis des Rückzuges vor dem Faschismus. Opfer dieser Poli-
tik wurde die Tschechoslowakei. Am 29. September 1938 ent-
schieden Hitler, Mussolini, Chamberlain und Daladier end-
gültig mit ihrer Unterschrift unter das Münchener Diktat
darüber.

An der Seite der Tschechoslowakei stand lediglich die Sow-
jetunion, die bereit war zu helfen, auch in dem Falle, daß
die übrigen Großmächte ihre Hilfe verweigerten. Die tschecho-
slowakische bourgeoise Regierung lehnte jedoch unter dem
Druck der en lischen und französischen herrschenden Kreise
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diese Hilfe ab. Auch nach dem Münchener Diktat gab die sow-
jetische Regierung ihr Bemühen um die Errichtung eines
Systems kollektiver Sicherheit nicht auf, das die Entfesselung
des Zweiten Weltkrie es verhindert hätte. Für die Entfachunfr
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des Zweiten Weltkrieges tra -en die Schuld die eni en die vor
funfzı ahren mit Hitler in München einen Kom romıß ein-_ g _ P P
gingen. Mıloslava Valsova

Es ist meine Ahsicht gewesen, die politische Meinung von
Miloslafoa Valsooá (April 1988), kommentarlos an den Bei-
trag von Rudolf Hilf anzuschließen.

Aher reicht es, die Dokumente fiir sich, außerhalh einer
.,Meinung“, sprechen zu lassen?

„Tatsachen und Dokumente iiher den Anteil der Sudeten-
deutschen an der dem Zweiten Weltkrieg fvorausgehenden Zer-
schlagung der Tschechoslowakei": leuchtet es ein, daß dem
Thema der Deutschen im Böhmen der CSR sofort der „Anteil
am Aushruch des Zweiten Weltkrieges“, im Untertitel des Ar-
tikels, angelastet wird? „lm April 1938“ marschieren „durch
die Straßen des Kurortes Karlovy Vary“ die faschisierten
(sprich: zusarnmengefaßten) „Deutschen im tschechischen Grenz-
gehzet _ . _“

„Faschismus“ (nicht?) _ ein Reizwort. Und damit alles
signalisiert, was sich in öffentlicher und oherfliichlicher Mei-
nung iiher „das Deutsche“ so leicht aussprechen läßt. Wie,
wenn die Formulierung heißen wiirde: im egerliindischen
Karlshad marschieren die in der „Sudetendeutschen Partei“
'/:usammengeschlossenen Bewohner des deutschen Grenzgehie-
tes der Tschechoslowakischen Repuhlik von 1938?

Man sieht: eine „unendliche Geschichte“ menschlicher „Recht-
fertigung“ tut sich auf. Wenn man Dokumentiertes, gleich
welcher Art, ernst nimmt.

Nur: es gehört die Wahrhaftigkeit in den Ernst.

'L“I¬
IM SEPTEMBER 1938 erreicht die hochgepeitschte Ausein-

andersetzung zwischen deutschem und tschechischem Verständ
nis der Dinge ihren Höhepunkt.

In Dr. Benno Tins' reichhaltigem „September-Tagebuch“
(RB 1963, S. 162 ff) sind die Lineaturen des tagespolitischen
Geschehens so gezeichnet, wie sich die „Zeit“ den Aschern
dargestellt hat, die mit Hitlers Rede vom 12. September das
Prohlem bewältigt sahen; und mit dem Einmarsch der reichs-
deutschen Truppen abgeschlossen.

Die in dieser politischen Phase bekanntgewordenen Gewalt-
akte (politischer wie persönlicher „Natur“), sind ein dagegen
noch offenes Thema. Von „Haberspirk“, bis zu den Verhaf-
tungen politischer Gegner, in Asch vom 21. auf 22. 9., fehlen
der Öffentlichkeit sachbezogene Details. Es war nicht gut, die
„Übergriffe“, ob ihres Ausnahmecharakters, publizistisch „hin-
ter die große Idee“ einzustufen. Denn gerade der Einzel-Fall
provoziert, ethisches Maß anzulegen (und nach dem wird eine
zunehmend menschliche Geschichte gemessen) ...Das Ascher
Archiv appelliert an Ihre Erinnerung.
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Der „Sorghof“ (in einer Ablichtung vom Herbst 1938) er-
regte seinerzeit die Aufmerksamkeit der Ascher. Benno Tins
streift das Thema in seinem politischen Abriß der „Eigenwilli-
gen Historie _ . _“ auf Seite 110:

„Am Dienstag, dem 27. September tastete die durch die
SS-Verfügungstruppe gestärkte Sicherungsline bis gegen Ober-
lohma vor. Es kam in der Nacht zu einem kleinen Feuer-
wechsel, bei dem es auf tschechischer Seite drei Verwundete
gab. Die Umgebung des Sorghofs bei Liebenstein wurde Schau-
platz eines stundenlangen Geplänkeis. Wieder gingen zwei
Personenwagen in Flammen auf. Schließlich besetzten SS-Leute
den von den Tschechen geräumten Hof.“ Bilder von den ver-
wüsteten Innenräumen des Guts gingen durch die gesamte
Presse.
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MARIANNE WINTERSTEINER (IV)

„Und  d i e  M o r g e n f r ü h e ,  
da s  ist un s e r e  Ze i t  . .

In Asch, wohin ich zuerst fuhr, ging es wie in einem Hexen­
kessel zu. Niemand wußte recht, was zu tun war. Tschechische 
Soldaten liefen mit ratlosen Gesichtern herum, sie waren alle 
schwer bewaffnet. In der Verbandskanzlei hielt man endlose 
Beratungen ab.

Alle warteten auf die nächsten Weisungen.
Erika empfing mich hastig, aber voll Freude. Ich packte 

meine Sachen zusammen und überlegte, wie ich auf schnellstem 
Wege nach Hause kommen könnte.

Am nächsten Morgen fiel mir auf, daß die Stadt irgendwie 
verändert sei, und dann wußte ich es auf einmal: Die tsche­
chischen Soldaten waren nicht mehr da. Sie waren einfach wie 
vom Erdboden verschwunden.

Als ich in die Kanzlei kam, fragte mich Fred, ob ich nicht 
Lust hätte, mit dem Auto heimzufahren . . .  Es waren drei 
große Autos, die sich an diesem schönen Herbsttag von Asch 
aus in Bewegung setzten.

Ich saß, als einziges Mädchen, in eine Wagenecke gedrückt 
und machte mich so klein als möglich.

Die Jungen und Männer in ihren strengen grauen Uniformen 
erschienen mir irgendwie fremd. Sie waren alle von einem 
eigentümlichen Ernst und Eifer durchdrungen.

Die Leute auf der Straße winkten uns zu. Sie erkannten 
die grauen Amtswalteruniformen der Sudetendeutschen Partei.

Ich kuschelte mich in meine Ecke, während Fred fast die 
ganze Zeit im Wagenfond stand, durch das geöffnete Dach 
zurückwinkte und in einem fort rief „Heil, H e i l !“

„Schone deine Stimmbänder, kleiner Führer!“ sagte Ed 
trocken, „bis der richtige kommt.“ . . . Immer wieder erlebten 
wir, daß die Bevölkerung auf den Straßen, wenn sie unsere 
kleine Autokarawane sah, begeistert winkte und „Heil“ rief.

Irgendjemand hatte nun in dem Städtchen, wo wir nächti­
gen wollten, verbreitet, daß Konrad Henlein in den Autos 
mitfahre. Das war natürlich nicht der Fall. . . Ein alter Mann 
neben mir sagte mit zitternder Stimme: „Das hätt ich ni ge- 
docht, daß ich des noch w ar derleben“. . .

An jenem hellen Herbstmorgen 1938, als wir in aller Frühe 
wieder weiterfuhren, lag die Zukunft ebenso hell und strah­
lend vor uns wie dieser Sonnentag. (Sch l uß  f o l g t )

L E S E R B R I E F

Anton  Picht ,  7703 R ie l a s i ng en ,  Ta l ­
w i e s e n s t r a ß e  5b, f r ü h e r  H au p t s t r aß e  163 
(Glas -Pi ch l )  s c h r e ib t  an d e n  Ascher  R u n d ­

r i e f :
„Ich war in As!

Dies ist kein Schreibfehler. Ich wollte 
noch einmal nach beinahe einem halben 
Jahrhundert meine, in den Front- und 
Gefangenschaftsträumen so ferne Ge- 
burts- und Jugendstadt sehen („geliebtes“ 
Asch war es ja erst, nachdem es verloren 
war).

Was ich sah, war eine fremdländische 
Stadt, die sich anschickt, langsam aber 
endgültig eine neue Stadt zu werden.

Die paar alten Häuser, die heute noch 
mangels anderer Prestigeobjekte auf den 
Ansichtskarten zu sehen sind, werden 
aufgrund ihrer Bausubstanz in wenigen 
Jahren nicht mehr stehen. Eine „moder­
ne Stadt im Grünen“ wird herangewach­
sen sein.

Natürlich bleibt die Landschaft. Aber 
sie wird nicht mehr wie früher erschlos­
sen, erwandert und eingebunden sein mit 
dem weiten Fernblick in Elster- und 
’ichtelgebirge.

Man lasse sich nicht täuschen durch 
die baulichen Mängel der Neubauten. 
Man hat dort noch wichtigere Probleme 
als bauliche, so etwa die schauderhafte 
oder gar nicht vorhandene Infrastruktur 
ebenso wie die abmontierten Klodeckel 
und Türdrücker. Aber das sozialistische 
System ist halt so! Mit Perestroika und 
Glasnost muß das ja nicht immer so 
bleiben. Aber wenn man die dort gebo­
rene und aufgewachsene Generation sieht, 
gut gekleidet und mit vielen Kinder­
wagen, muß man doch ahnen, daß diese 
Jugend sich zumindest für eine Zukunft, 
mag sie sozialistischen oder demokrati­
schen Vorstellungen entsprechen, enga­
giert. Und das werden wir nicht ver­
hindern können und wollen.

Über die Impressionen eines solchenl 
Tages brauche ich nicht berichten. Es 
sind immer die gleichen, schon oft von 
Landsleuten hier geschildert: der nur 
vom Verkehr umspülte Goethebrunnen, 
das schrecklich einsame Lutherdenkmal, 
das Fehlen ganzer Stadtteile wie das 
Dahingammeln der Ubriggebliebenen,

die langsame Rückkehr des einmal von 
unseren Vorfahren mühsam gerodeten 
Urwalds, . . . man muß ein gesundes Herz 
haben zum Ertragen all dieser Ein­
drücke. Hier ist eine sterbende Stadt, 
wenn sie nicht in letzter Minute von 
ihren Bewohnern, und das sind nicht 
wir, Infusionen bekommt. Und dazu 
sollten w ir alles Gute wünschen, von 
ganzem Herzen!

Was wir noch Heimat nennen können, 
das ist die vorerst noch vorhandene Ge­
meinschaft der Ascher, die w ir pflegen 
müssen. Deshalb weiter Ascher Vogel­
schießen, deshalb Ascher Rundbrief, 
Ascher Heimatstube, Archiv, und was 
in dieser Hinsicht zu erhalten gibt.

Und an dieser Stelle noch eine An­
merkung zum Vogelschießen, das ja Aus­
gangspunkt der Fahrt nach Asch war:

Es sind nicht immer die gleichen Lands­
leute, die alle zwei Jahre das Vogel­
schießen besuchen oder besuchen können. 
Wenn dieses Fest nur vom Wiedersehen 
der alle zwei Jahre sich freudig Begrü­
ßenden leben muß, lebt es nicht mehr! 
lange. Woran liegt’s? Da hängen im 
Zelt Schilder auch der kleinsten Heimat­
Gemeinde. Dort hat man früher alle ge­
kannt und wird auch jetzt Bekannte 
treffen. Aber von den ehemals fast 
30.000 Einwohnern der Stadt mit ihren 
Stadtteilen, mit den Schulen, den vielen 
Vereinen und drei Generationen zuletzt, 
da kündet ein einsames Schild: Asch. 
Da irrt man nun hin und her und ver­
meint in jedem Gesicht einen alten Be­
kannten zu kennen. Soll man tausend 
Leute ansprechen? Nach den ersten zwan­
zig resigniert man. Wie w är ’s also beim 
nächstenmal mit differenzierteren H in­
weisen? Oder man verkaufe Schilder mit 
Klammern, auf die man seinen Namen 
schreiben kann, vielleicht anstelle der 
bescheidenen Abzeichen? Sicherlich wird 
dem Festausschuß etwas dazu einfallen.

In diesem Sinne Gruß an alle Ascher, 
ohne H acek !“

*

„Aufgrund meines Schreibens vom 10. 
März (Anm. der Red.: über den Kohl­
Besuch in Prag) brachten Sie Ausschnitte 
in der März-Ausgabe des Ascher Rund­
briefes.

ln den Tageszeitungen hat man ja viel 
darüber gelesen, wie Herr Kohl in Prag 
gefeiert wurde.

Ich habe daraufhin an das Bundes­
kanzler-Amt geschrieben und erwähnt, 
Herr Kohl solle nicht nur immer Krän­
ze an Orten von Verbrechen nieder- 
lcgen, die von Deutschen begangen wur­
den.

Es wäre angebracht, sich auch einmal 
dort hinführen zu lassen, wo die Tsche­
chen Verbrechen begingen und ich er­
wähnte hier die Elbe-Brücke in Aussig.

Bonn antwortete mir, daß man nicht 
nur in Lidice einen Kranz niedergelegt 
habe, man habe auch auf dem Soldaten­
Friedhof in Motol bei Prag durch Kranz­
niederlegung an die deutschen Soldaten 
gedacht.

Ich war nach dem Zusammenbruch in 
Motol, ich wußte, daß dort kein Sol- 
daten-Friedhof angelegt war, erkundigte 
mich aber bei dem Volksbund Deutscher 
Kriegsgräberfiirsorge in Kassel und meine 
Annahme wurde mir bestätigt.

Es gibt also keinen Soldaten-Friedhof 
in Motol, es wäre lediglich ein kleiner 
Zivil-Friedhof vorhanden.

Der Volksbund teilte mir mit, daß 
der Bundeskanzler an einer Grabstätte 
von zwei deutschen Soldaten, die in den 
letzten Tagen des 2. Weltkrieges gefal­
len sein sollen, einen Kranz niedergelegt 
habe. Der Gedenkstein trägt die In­
schrift „i.m. Johann Funk, Karl Fischer“.

Diese Grabstätte wurde e i g e n s  zum 
Zwecke der Kranzniederlegung herge­
richtet.

Man bedenke: ein deutscher Bundes­
kanzler läßt sich derart täuschen, er 
läßt sich an eine Stelle führen mit zwei 
Gräbern und Bonn spricht dann von. 
einem Soldaten-Friedhof.

So etwas könnte einem Franzosen 
oder Engländer niemals passieren, sie 
würden sich vorher entsprechend orien­
tieren.

Daran kann man die deutschen Poli­
tiker erkennen: vor dem Osten macht 
man nur Bücklinge, anstatt daß man 
einmal einen gewissen Nationalstolz 
zeigt.“
H er b e r t  P lo s s
6420 Lau t e rba ch/He s s e n  1, Ho chs t r .  3,
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l\/IAI{IANNE WINTERSTEINER (IV)

„Und die Morgenfriihe,
das ist unsere Zeit _ _ _“

In Asch, wohin ich zuerst fuhr, ging es wie in einem Hexen-
kessel zu. Niemand wußte recht, was zu tun war. Tscl¬iechische
Soldaten liefen mit ratlosen Gesichtern herum, sie waren alle
schwer bewaffnet. In der Verbandskanzlei hielt man endlose
Beratungen ab.

Alle warteten auf die nächsten Weisungen.
Erika empfing mich hastig, aber voll Freude. Ich packte

meine Sachen zusammen und überlegte, wie ich auf schnellstern
Wege nach Hause kommen könnte.

Am nächsten Morgen fiel mir auf, daß die Stadt irgendwie
verändert sei, und dann wußte ich es auf einmal: Die tsche-
chischen Soldaten waren nicht mehr da. Sie waren einfach wie
vom Erdboden verschwunden.

Als ich in die Kanzlei kam, fragte mich Fred, ob ich nicht
Lust hätte, mit dem Auto heimzufahren... Es waren drei
große Autos, die sich an diesem schönen Herbsttag von Asch
aus in Bewegung setzten.

Ich saß, als einziges Mädchen, in eine Wagenecke gedrückt
und machte mich so klein als möglich.

Die Jungen und Männer in ihren strengen grauen Uniformen
erschienen mir irgendwie fremd. Sie waren alle von einem
cigentünilichen Ernst und Eifer durchdrungen.

Die Leute auf der Straße winkten uns zu. Sie erkannten
die grauen Amtswalteruniformen der Sudetendeutschen Partei.

Ich kuschelte mich in meine Ecke, während Fred fast die
ganze Zeit im Wagenfond stand, durch das geöffnete Dach
zurückwinkte und in einem fort rief „Heil, Heill“

„Schone deine Stimmbänder, kleiner Führerl“ sagte Ed
trocken, „bis der richtige kommt.“ ...Immer wieder erlebten
wir, daß die Bevölkerung auf den Straßen, wenn sie unsere
kleine Autokarawane sah, begeistert winkte und „Heil“ rief.

Irgendjemand hatte nun in dem Städtchen, wo wir nächti-
gen wollten, verbreitet, daß Konrad Henlein in den Autos
mitfahre. Das war natürlich nicht der Fall... Ein alter Mann
neben mir sagte mit zitternder Stimme: „Das hätt ich ni ge-
docht, daß ich des noch war derleben“. _ .

An jenem hellen Herbstmorgen 1938, als wir in aller Frühe
wieder weiterfuhren, lag die Zukunft ebenso hell und strah-
lend vor uns wie dieser Sonnentag. (Schluß folgt)

LESERBRIEF

Anton Picht, 7703 Rielasingen, Tal-
wiesenstraße 5h, friiher Hauptstraße 163
(Glas-Pichl) schreiht an den Ascher Rund-

F rief:
„Ich war in Aš!

Dies ist kein Schreibfehler. Ich wollte
noch einmal nach beinahe einem halben
Jahrhundert meine, in den Front- Lind
Gefangenschaftsträumen so ferne Ge-
burts- und Jugendstadt sehen („geliebtes“
Asch war es ja erst, nachdem es verloren
war).

Was ich sah, war eine fremdländische
Stadt, die sich anschickt, langsam aber
endgültig eine neue Stadt zu werden.

Die paar alten Häuser, die heute noch
mangels anderer Prestigeobjekte auf den
Ansichtskarten zu sehen sind, werden
aufgrund ihrer Bausubstanz in wenigen
Jahren nicht mehr stehen. Eine „moder-
ne Stadt im Grünen“ wird herangewach-
sen sein.

Natürlich bleibt die Landschaft. Aber
sie wird nicht mehr wie früher erschlos-
sen, erwandert und eingebunden sein mit
dem weiten Fernblick in Elster- und

“_ `ichtelgebirge.
Man lasse sich nicht täuschen durch

die baulichen Mängel der Neubauten.
Man hat dort noch wichtigere Probleme
als bauliche, so etwa die schauderhafte
oder gar nicht vorhandene Infrastruktur
ebenso wie die abmontierten Klodeckel
und Türdrücker. Aber das sozialistische
System ist halt so! Mit Perestroika und
Glasnost muß das ja nicht immer so
bleiben. Aber wenn man die dort gebo-
rene und aufgewachsene Generation sieht,
gut gekleidet und mit vielen Kinder-
wagen, muß man doch ahnen, daß diese
Jugend sich zumindest für eine Zukunft,
mag sie sozialistischen oder de-mokrati-
schen Vorstellungen entsprechen, enga-
giert. Und das werden wir nicht ver-
hindern können und wollen.

Über die Impressionen eines solcheni
Tages brauche ich nicht berichten. Es
sind immer die gleichen, schon oft von
Landsleuten hier geschildert: der nur
vom Verkehr umspülte Goethebrunnen,
das schrecklich einsame Lutherdenkmal,
das Fehlen ganzer Stadtteile wie das
Dahingammeln der Übriggebliebenen,

die langsame Rückkehr des einmal von
unseren Vorfahren mühsam gerodeten
Urwalds, _ _ _ man muß ein gesundes Herz
hab-en zum Ertragen all dieser Ein-
drücke. Hier ist eine sterbende Stadt,
wenn sie nicht in letzter Minute von
ihren Bewohnern, und das sind nicht
wir, Infusioıien bekommt. Und dazu
sollten wir alles Gute wünschen, von
ganzem Herzen!

Was wir noch Heimat nennen können,
das ist die vorerst noch vorhandene Ge-
meinschaft der Ascher, die wir pflegen
müssen. Deshalb weiter Ascher Vogel-
schießen, deshalb Ascher Rundbrief,
Ascher Heimatstube, Archiv, und was
'in dieser Hinsicht zu erhalten gibt.

Und an dieser Stelle noch eine An-
merkung zum Vogelschießen, das ja Aus-
gangspunkt der Fahrt nach Asch war:

Es sind nicht immer die gleichen Lands-
leute, die alle zwei Jahre das Vogel-
lschießen besuchen oder besuchen können.
Wenn dieses Fest nur vom Wiedersehen
der alle zwei Jahre sich freudig Begrü-
ßenden leben muß, lebt es nicht mehrfl
lange. Woran liegt's? Da hängen im
Zelt Schilder auch der kleinsten Heimat-
tfemeinde. Dort hat man früher alle ge-
kannt und wird auch jetzt Bekannte
treffen. Aber von den ehemals fast
30.000 Einwohnern der Stadt mit ihren
Stadtteilen, mit den Schulen, den vielen
Vereinen und drei Generationen zuletzt,
da kündet ein einsames Schild: Asch.
Da irrt man nun hin und her und ver-
meint in je-dem Gesicht einen alten Be-
kannten zu kennen. Soll man tausend
Leute ansprechen? Nach den ersten zwan-
zig resigniert man. Wie wär's also beim
nächstenmal mit differenzierteren Hin-
weisen? Oder ınan verkaufe Schilder mit
Klammern, auf die man seinen Namen
schreiben kann, vielleicht anstelle der
bescheidenen Abzeichen? Sicherlich wird
dem Festausschuß etwas dazu einfallen.

In diesem Sinne Gruß an alle Ascher,
ohne Hacekl“
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„Aufgrund meines Schreibens vom 10.
März (Anm. der Red.: über den Kohl-
Besuch in Prag) brachten Sie Ausschnitte
in der März-Ausgabe des Ascher Rund-
briefes.
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ln den Tageszeitungen hat man ja viel
dariiber gelesen, wie Herr Kohl in Prag
gefeiert wurde.

Ich habe daraufhin an das Bundes-
kanzler-Amt geschrieben und erwähnt,
Herr Kohl solle nicht nur immer Krän-
ze an Orten von Verbrechen nieder-
legen, die von Deutschen begangen wur-
den.

Es wäre angebracht, sich auch einmal
dort hinführen zu lassen, wo die Tsche-
chen Verbrechen begingen und ich er-
wähnte hier die Elbe-Brücke in Aussig.

Bonn antwortete mir, daß man nicht
nur in Lidice einen Kranz niedergelegt
habe, man habe auch auf dem Soldaten-
Friedhof in Motol bei Prag durch Kranz-
niederlegung an die deutschen Soldaten
gedacht.

Ich war nach dem Zusammenbruch in
Motol, ich wußte, daß dort kein Sol-
daten-Friedhof angelegt war, erkundigte
mich aber bei dem Volksbund Deutscher
Kriegsgräberfürsorge in Kassel und meine
Annahme wurde mir bestätigt.

Es gibt also keinen Soldaten-Friedhof
in Motol, es wäre lediglich ein kleiner
Zivil-Friedliof vorhanden.

Der Volksbund teilte mir mit, daß
der Bundeskanzler an einer Grabstätte
von zwei deutschen Soldaten, die in den
letzten Tagen des 2. Weltkrieges gefal-
len sein sollen, einen Kranz niedergelegt
habe. Der Gedenkstein trägt die In-
schrift „i.m_ Johann Funk, Karl Fischer“.

Diese Grabstätte wurde eigens zum
Zwecke der Kraiizniederlegung herge-
richtet.

Man bedenke: ein deutscher Bundes-
kanzler läßt sich derart täuschen, er
läßt sich an eine Stelle führen mit zwei
Gräbern und Bonn spricht dann von
einem Soldaten-Friedhof.

So etwas könnte einem Franzosen
oder Engländer niemals passieren, sie
würden sich vorher entsprechend orien-
IIICYGH.

Daran kann man die deutschen Poli-
tiker erkennen: vor dem Osten macht
man nur Bücklinge, anstatt daß man
einmal einen gewissen Nationalstolz
zeigt.“
Herhert Ploss
6420 Lauterhach/Hessen 1, Hochstr. 3,



A us u n se re r H eim atk ird ie
Dank für Rehau

Wohl alle, die die Möglichkeit hatten, 
an den heurigen Heimattreffen der 
Ascher und Roßbacher teilzunehmen, 
stimmen darin überein, daß es eines der 
schönsten und harmonischsten Heimat­
treffen gewesen ist.

Ohne der ausführlichen Berichterstat­
tung über die Rehauer Tage an anderer 
Stelle dieses Rundbriefs vorgreifen zu 
wollen, sei es mir gestattet, dennoch auf 
zwei besondere Höhepunkte dieses Festes 
hinzuweisen, an denen ich persönlich 
beteiligt war.

Der eine war der Festakt zur Eröff­
nung des Heimattreffens im Rehauer 
Rathaus am Samstag Nachmittag mit 
der Verleihung der „Karl-Alberti-Me- 
dail le“ an sechs um die Sammlung und 
Erhaltung des heimatlichen Kulturgutes 
besonders verdiente Landsleute. Daß da­
runter auch Karl Kraß und ich als Roß­
bacher waren, haben w ir und sicher viele 
unserer Roßbacher Freunde besonders 
dankenswert empfunden.

Der zweite Höhepunkt der beiden 
Tage war der Feldgottesdienst vor den 
beiden Ehrenmalen am Draisendorfer 
Weg, den ich halten durfte. Die seitens 
der Stadt Rehau bestens gepflegte und 
mit Fahnen geschmückte Gedenkstätte 
für alle unsere Toten, nach außen abge­
schirmt durch die inzwischen hochge­
wachsenen Büsche und Bäume, bot so 
reebt die Gelegenheit zur Besinnung und 
zum Gebet und ließ den Kirchenraum 
kaum vermissen. Mit Hilfe der ausge­
gebenen Liedblätter und einem 4köpfi­
gen Posaunenchor aus Regmtzlosau lie­
ßen die fast 300 Teilnehmer sich zu ei­
nem weithin schallenden Chorgesang er­
muntern.

Wenn man die alle Erwartungen weit 
übertreffende Kollekte als Zeichen dafür 
nimmt, daß die gottesdienstliche Feier 
alle Teilnehmer angesprochen und irr. 
Innersten berührt hat, so kann ich nur 
Gott von ganzem Herzen danken und 
sage auch allen Gebern meinen aller-i 
herzlichsten Dank.

D ie Kollekte wird für den Dienst der 
Hcimatkirche in Gestalt der „Gemein­
schaft ev. Sudetendcutschcr c. V.“ ver­
wendet werden.

Dies also meinerseits in Kürze zu dem 
Heimattreffen und darum sage ich noch­
mals Dank f ü r  Rehau.

Etter H e im a tp f a r r e r  
W. Eibich

-K-
Emil Ma hn e r :

Schönbacher Bilddokumentation 
geplant

Im Rehauer Schützenheim „Eulenham­
mer“ haben die Schönbachcr in den Ta­
gen des diesjährigen „Ascher Vogel­
schießens“ eine Diskussionsrunde gebil­
det, wo beschlossen wurde, eine

Sc hönb a ch e r  B i l d d o kumen t a t i o n  
zu erstellen.

F.s sollen Bilder und Fotos von unse­
rem Dorf Schönbach gesammelt werden, 
die zeigen wie wir dort gewohnt und 
gelebt haben.

Nicht nur „unser Haus“ und „unser 
Garten“, sondern Fotos von den Men­

schen, von den Familien, von ihren Tä­
tigkeiten, in der Schule und in den Ver­
einen, von den Jahreszeiten, von Festen 
und Zusammenkünften, etc. etc.

Ich wende mich mit dieser Information 
an alle Schönbacher, einmal in ihren 
Alben zu „stöbern“, um „Schnappschüs­
se“ von damals an mich zu schicken,; 
und so dazu beitragen, daß diese Bild­
dokumentation bei Fertigstellung als ge­
lungen bezeichnet werden kann.

Um eine Gleichmäßigkeit zu erreichen, 
sollten die Bilder in einem Fotogeschäft 
in Postkartengröße neu erstellt werden. 
Damit wird auch erreicht, daß keine Bil­
der verloren gehen, und gleich wieder 
an den eigentlichen Besitzer zurückgehen 
können.

Wenn w ir uns entschlossen haben, eine 
Bilddokumentation zu erstellen, so wol­
len wir es tun, weil dort „drüben“ in 
Böhmen ein Dorf an der bayerischen, 
Grenze nie mehr so sein wird, wie es 
einmal war. Wir sollten uns in die 
Pflicht nehmen, wenigstens in Bildern 
festzuhaltcn, wie es einmal war, wie 
wir dort gelebt haben, wie unsere Vor­
fahren ihre, unsere Heimat, geformt 
haben.

Die Bildeinsendungcn mit Beschreibun­
gen bitte senden an:
Emil  Mähn e r
Po s t fa c h  1444, 5910 Kr e uz t a l  
T e l e f o n  02732/17 18

DER HEIMAT VERBUNDEN  
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Die Rheingau~Ascher berichten: Nach 
einer längeren Sommerpause kamen 
die Rheingau-Ascher am Sonntag, dem
14. 8. 1988 in ihrem Gmeulokal „Rhein- 
gauer Hof" in W inke! a/Rhein zusam­
men, um w ieder einen Heimatnachmit­
tag zu verbringen, Obwohl noch etliche 
Stammbesucher von ih rer Urlaubsreise 
nicht zurückgekehrt waren, war das 
Gmeulokal durch das Hinzukommen 
ein iger Gäste-Ascher doch recht gut 
besetzt, wofi'ir sich der Gmeusprecher 
Erich Ludwig in seiner Begrüßungsrede 
herzlich bedankte und seine Landsleute 
willkommen hieß. M it großer Freude 
berichtete der Gmeusprecher von den 
Erlebnissen des Aschsr Heimattreffens 
mit Vogelschießen in Rehau wo er e t­
liche seiner Rheingau-Ascher antraf, die 
sich ebenfalls dieses heimatliche Ge­
schehen nicht entgehen lassen wollten, 
um auch bei d ieser Gelegenheit einen 
Blick über die Grenze in unsere Hei­
matstadt Asch zu machen. Leider ve r­
gehen diese frohen Stunden des W ie ­
dersehens mit guten Freunden und Be­
kannten allzuschnell, sodaß der Wunsch 
und die Hoffnung übrig bleiben, daß 
unser Vogelschießen doch noch recht 
o ft stattfinden kann.

Es fo lgte die Geburtstagscour, w o­
bei der Gmeusprecher acht G eburts­
tagskindern herzlich gratulierte (darun­
te r drei Jubilare mit 88, 83 und 80 Jah­
ren). Ferner stand noch ein weiteres 
Jubiläum sfest an, nämlich das „G o l­
dene Hochzeitsfest Ernst/Schmidt Han- 
seltane)", das am 6. 8. 1988 in Eltville 
a/Rhein gefe iert wurde, wozu der Gmeu- 
sprecher noch nachträglich Glück- und 
Segenswünsche zum Ausdruck brachte.

Ein w e ite rer Tagespunkt war dann der 
Wunsch, w ieder eine Herbst-Spazier­
fahrt zu veranstalten. Auch in dieser 
Sache war man sich bald einig und 
so werden w ir am 20. 10. 1988 (Don­
nerstag) m it einem Schmidt-Reisebus 
noch einmal in den Pfälzer Wald fahren. 
Es w ird w ieder eine Fahrt sein, die je ­
der mitmachen kann, da keine körper­
lichen Anstrengungen erbracht werden 
müssen. Auch m itfahrende Gäste sind 
hierzu herzlich w ieder eingeladen!

Nachdem auch dieser Wunsch soweit 
besprochen war, konnte dann der un­
terhaltende Teil seinen Verlauf neh­
men, der infolge des reichlich vorhan­
denen Gesprächsstoffes sich sehr leb­
haft gestaltete, sodaß die vorhandene 
Z e it w ie üblich zu schnell verging. W ir 
sehen uns w ieder am Sonntag, dem 
9. 10. 1988 zum Heimatnachmittag. 
Donnerstag 20. 10, 1988 Herbstfahrt, 
b itte  diesen Termin freihalten!

Gmeusprecher Erich Ludwig

Die Ascher Gmeu Nürnberg - Fürth 
schreibt uns: An die S ternfahrt der v ie r 
Heimatgruppen am 26. Juni nach Kel- 
heim und W eltenburg soll hier noch^ 
kurz erinnert werden. Der Tag verlie 
wie erwünscht, mehr als 180 Lands­
leute waren mit dem kleinen gemüt­
lichen Treffen zufrieden und im übrigen 
hat ja schon die Verlautbarung der 
Münchener Ascher im Juli - Rundbrief 
das W esentliche über Programm und 
Verlauf beinhaltet.

Hervorgehoben sollte a llerdings die 
damalige Busreise der W ürttem berger 
Landsleute werden. Sie hatten die 
längste Strecke, aber das „Einsammeln 
der Fahrgäste“ an vielen Stationen war 
vom V orsteher Kurt Heinrich so ideal 
vorgeplant, daß alles g latt und pünkt­
lich lief! Zudem überraschte sein Sohn 
Michael als vers ie rte r Reiseführer und 
dankbar bekundeten die Heimatfreunde: 
„O hne seine Hinweise und Interpreta­
tion wären w ir unterwegs bestimmt an 
viel 'Sehenswertem vorbeigerauscht". 
So freuen w ir uns mit über den tre ff­
lichen Ascher Nachwuchs aus Marbach!^

Nun, auch das Vogelschießen we 
ein vo lle r Erfolg und w er aus unserei 
Region hier noch gehen und stehen 
konnte, w ar nach Rehau gekommen 
und hat sich lobend über das heuerige 
Großtreffen ausgesprochen.

Unsere Gmeu hatte sich dann am 21. 
August w ieder einmal im Fürther Stadt- 
park-Cafe versammelt, am 25. Septem­
ber finden w ir uns dann im Stammlokal 
ein und am 30. O ktober ist dort die 
Feier zum 35. Bestandsjubiläum unserer 
Heimatgruppe! Hierzu laden w ir schon 
heute alle Landsleute aus der Umge­
bung — insbesondere die Freunde in 
Ansbach, Erlangen und Schwabach — 
welche sonst nicht regelmäßig Gmeu- 
Gäste sind, herzlichst ein.

Die Württemberg-Ascha-Gmeu Lud­
wigsburg fuhr am 26. Juni 1988 zur 
Feier des 35jährigen Bestehens der 
Ascha Gmeu z' Nürnberg nach Kelheim, 
um sich dort mit den Landsleuten aus 
Nürnberg, Hof und München zu treffen. 
Die Busfahrt, an der sich 35 Ascherin­
nen und Ascher beteiligten, wurde vom
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Aus unserer I-Ieinıatkirdıe
Dank für Rehau

Wohl alle, die die Möglichkeit hatten,
an den heurigen Heimattreffen der
Ascher und Roßbacher teilzunehmen,
stimmen darin überein, daß es eines der
sdiönsten und harrnonischsten Heimat-
treffen gewesen ist.

Ohne der ausfiihrlichen Berichterstat-
tung über die Rehauer Tage an anderer
Stelle dieses Rundbriefs vorgreifen zu
wollen, sei es mir gestattet, dennoch auf
zwei besondere Höhepunkte dieses Festes
hinzuweisen, an denen ich persönlich
beteiligt war.

Der eine war der Festakt zur Eröff-
nung des Heimattreffcris im Rehauer
Rathaus am Samstag Nachınittag mit
der Verleihung der „Karl-Alberti-Me
daille“ an sechs um die Sammlung und
Erhaltung des heimatlichen Kulturgutes
besonders verdiente Laiidsleute. Daß da-
runter auch Karl Kraß und ich als Roß-
bacher waren, haben wir und sicher viele
unserer Roßbacliei' Freunde besonders
dankenswert empfunden.

Der zweite I-Iöhcpunkt der beiden
Tage war der Feldgottesdienst vor den
beiden Ehrenınalcn am Draisendorfer
Weg, den ich halten durfte. Die seitens
der Stadt Rehau bestens gepflegte und
mit Fahnen gcscliınückte Gedenkstätte
für alle unsere Toten, nach außen abge-
schirmt dureh die inzwischen hochge-
wachsenen Büsche und Bäume, bot so
recht die Gelegenheit zur Besinnung und
zum Gebet und ließ den Kirclienratırn
kaum vermissen. Mit Hilfe der .ausge-
gebenen Lieclblätter und eineın 4köpfi-
gen Posaunenchor aus Regnitzlosau lie-
ßen die fast 300 Teilnehmer sich zu ei-
nem weithin schallenden Chorgcsang er-
muntern_

`Wenn man die alle Erwartungen weit
übertreffende Kollekte als Zeichen dafür
niınmt, daß die gottesdienstliche Feier
alle Teilnehmer angesprochen und im
Innersten berührt hat, so kann ich nur
Gott von ganzem Herzen danken und
sage auch allen Gebern meinen aller-I
herzlichsten Dank.

Die Kollekte wird für den Dienst der
Hcimatl-iirchc in Gestalt der „Gemein-
schaft ev. Sudetendcutsclier e. V.“ ver-
wendet werden.

Dies also meinerseits in Kürze zu dem
Heimattreffen und darum sage ich noch-
ınals Dank fiir Rehau.

Euer Heimatp,farrer
W, Eiihich

.HL
H

Ernii' Mahnei'_'
Schönbacher Biltldokumentation

geplant
Im Rehauer Scliützcnhcim „Eulenhaın-

mer“ haben die Schönbacher in den Ta-
gen des diesjährigen „Ascher Vogel-
scliießeiis“ eine Diskussionsrunde gebil-
det, wo beschlossen wurde, eine

Schönlracher Bilddoki-inrt*ntation
zu erstellen.

Es sollen Bilder und Fotos von unse-
rem Dorf Schönbach gesammelt werden,
dic zeigen wie wir dort gewohnt Lind
gelebt haben.

Niclit nur „unser Haus“ und „unser
Garten“, sondern Fotos von den Men-

schen, von den Familien, von ihren Tä-
tigkeiten, in der Schule und in den Ver-
einen, von den Jahreszeiten, von Festen
und Zusammenltünften, etc. etc.

Ich wende mich mit dieser Information
an alle Schönbacher, einınal in ihren
Alben zu „stöbern“, um „Schnappschüs-
se“ von damals an mich zu schicl-ten„
und so dazu beitragen, daß diese Bild-
dokuinentation bei Fertigstellung als gc-
lungen bezeichnet werden kann.

Um eine Gleicliinäßigl-:eit zu erreichen,
sollten die Bilder in einem Fotogeschäft
in Postkartengröße neu erstellt werden.
Damit wird auch erreicht, daß keine Bil-
der verloren gehen, und gleich wieder
an deli eigentlichen Besitzer zurückgehen
können.

Weiiii wir uns entschlossen haben, eine
Bilddokumcntation zu erstellen, so wol-
len wir es tun, weil dort „drüben“ in
Böhmen ein Dorf an der bayerischen,
Grenze nie mehr so sein wird, wie es
einmal war. Wir sollten uns in die
Pflicht nehmen, wenigstens in Bildern
festzuhalten, wie es einmal war, wie
wir dort gelebt haben, wie unsere Vor-
fahren ihre, unsere l"leimat, geformt
haben.

Die Bildeinscndungcn mit Beschreibun-
gen bitte senden an:
Emil il›1fiihnei'
Fostfttcfı T444, 59.10 Kreuztal
Telefon Ü2?32ll?' I8

DER HEIMAT VERBUNDEN
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Die Rheingau-Ascher berichten: Nach
einer längeren Sommerpause kamen
die Rheingau-Ascher am Sonntag. dem
14. El. 1988 in ihrem Gmeulokal „Rhein-
gauer Hof" in Winkel a_.='Flhein zusam-
men, um wieder einen Heimatnachmit-
tag zu verbringen. Obwohl noch etliche
Stammbesucher von ihrer Urlaubsreise
nicht zurückgekehrt waren, war das
Gmeulokal durch das Hinzukommen
einiger Gäste-Ascher doch recht gut
besetzt, wofür sich der Gmeusprecher
Erich Ludwig in seiner Begrüßungsrecle
herzlich bedankte und seine Landsleute
willkommen hieß. Mit großer Freude
berichtete der Gmeusprecher von den
Erlebnissen des Ascher Heimattreffens
mit Vogelschießen in Rehau wo er et-
liche seiner Rheingau-Ascher antraf. die
sich ebenfalls dieses heimatliche Ge-
schehen nicht entgehen lassen wollten,
um auch bei dieser Gelegenheit einen
Blick über die Grenze in unsere Hei-
matstadt Asch zu machen. Leider ver-
gehen diese frohen Stunden des Wie-
derseht-:-ns mit guten Freunden und Be-
kannten allzuschnell. sodaß der Wunsch
Lind die Hoffnung übrig bleiben, daß
unser Vogelschießen doch noch recht
oft stattfinden kann.

Es folgte die Geburtstagscour, wo-
bei der Gmeusprecher acht Geburts-
tagskindern herzlich gratulierte (darun-
ter drei Jubilare mit 88, 83 und 80 Jah-
ren). Ferner stand noch ein weiteres
Jubiläumsfest an, nämlich das „Gol-
dene Hochzeitsfest ErnsttSchmidt Han-
seltane-]", das am 6. 8. 1988 in Eltville
a.-“Rhein gefeiert wurde, wozu der Gmeu-
sorecher noch nachträglich Glück- und
Sage-nswünsche zum Ausdruck brachte.

_l0Ü_

Ein weiterer Tagespunkt war dann der
Wunsch, wieder eine Herbst-Spazier-
fahrt zu veranstalten. Auch in dieser
Sache war man sich bald einig und
so werden wir am 20. 10. 1988 (Don-
nerstag) mit einem Schmidt-Fieisebus
noch einmal in den Pfälzer Wald fahren.
Es wird wieder eine Fahrt sein, die je-
der mitmachen kann, da keine körper-
lichen Anstrengungen erbracht werden
müssen. Auch mitfahrende Gäste sind
hierzu herzlich wieder eingeladen!

Nachdem auch dieser Wunsch soweit
besprochen war, konnte dann der un-
terhaltende Teil seinen Verlauf neh-
men, der infolge des reichlich vorhan-
denen Gesprächsstoffes sich sehr leb-
haft gestaltete, sodaß die vorhandene
Zeit wie üblich zu schnell verging. Wir
sehen uns wieder am Sonntag, dem
9.10. 1988 zum Heimatnachmíttag_
Donnerstag 2Ü_ 10.1988 l-lerbstfahrt,
bitte diesen Termin freihalten!

Gmeusprecher Erich Ludwig

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth
schreibt uns: An die Sternfahrt der vier
Heirnatgruppen am 26. Juni nach Kel-
heim und Weltenburg soll hier nocl¬¬
kurz erinnert werden. Der Tag verlie
wie erwünscht. mehr als 180 Lands-
leute waren mit dem kleinen gemüt-
lichen Treffen zufrieden und im übrigen
hat ja schon die Verlautbarung der
Münchener Ascher im Juli-Rundbrief
das Wesentliche über Programm und
Verlauf beinhaltet.

Hervorgehoben sollte allerdings die
damalige Busreise der Württemberger
Landsleute werden. Sie hatten die
längste Strecke, aber das „Einsammeln
der Fahrgäste" an vielen Stationen war
vom Vorsteher Kurt Heinrich so ideal
vorgeplant, daß alles glatt und pünkt-
lich lief! Zudem überraschte sein Sohn
Michael als versierter Reiseführer und
dankbar bekundeten die Heimatfreunde:
„Ohne seine Hinweise uncl Interpreta-
tion wären wir unterwegs bestimmt an
viel 'Sehenswertem vorbeigerauscht"_
So freuen wir uns mit über dan treff-
lichen Ascher Nachwuchs aus Marbach!

Nun, auch das Vogelschießen ws
ein voller Erfolg und wer aus unsere-i
Region hier noch gehen und stehen
konnte, war nach Rehau gekommen
und hat sich lobend über das heuerige
Großtreffen ausgesprochen.

Unsere Gmeu hatte sich dann am 21.
August wieder einmal im Fürther Stadt-
park-Cafe versammelt, am 25. Septem-
ber finden wir uns dann im Stammlokal
ein und am 30. Oktober ist dort die
Feier zum 35. Bestandsjubiläum unserer
Heirnatgruppel Hierzu laden wir schon
heute alle Landsleute aus der Umge-
bung - insbesondere die Freunde in
Ansbach, Erlangen und Schwabach -
welche sonst nicht regelmäßig Gmeu-
Gäste sind. herzlichst ein.

Die Württemberg-Ascha-Gmeu Lud-
wigsburg fuhr am 26. Juni 1988 zur
Feier des 35jährigen Bestehens der
Ascha Gmeu z' Nürnberg nach Kelheim,
um sich dort mit den Landsleuten aus
Nürnberg. l-lof und lVlı`_`ınchen zu treffen.
Die Busfahrt. an der sich 35 Ascherin-
nen und Ascher beteiligten, wurde vom

-.¬_



Lm. Kurt Heinrich (Sohn des Ascher 
und M arbacher Polizisten) arrangiert; 
er is t seit O ktober 1987 nach Lm. Ernst 
Goßler unser neuer Gmeu-Vüastejha.

Die Abwicklung der Fahrt und die 
sonstigen „B e g le it“ -umstände waren, 
schlicht und einfach gesagt gelungen. 
Das W etter spielte m it — w ir hatten 
prächtiges Som m erweter — und Lm. 
Heinrichs Sohn Michael überraschte 
uns mit seiner A rt „B eg le itung “ . Ohne 
ihn wären w ir durch die Landschaft, 
Orte, Straßen und an Flüssen vo rbe i­
geschaukelt, ohne auf die Sehenswür­
digkeiten zu achten. M ichael hat es 
ganz ausgezeichnet gemacht — darin 
waren w ir uns alle einig. W ir danken 
Vater und Sohn!

übe r den Ablauf des Treffens in Kel- 
heim und in der K los te r-G asts tä tte  
W eltenburg hat bereits Lm. A do lf Rog­
ier, Nürnberg berichtet, so daß w ir uns 
eine W iederholung ersparen können. 
Es war in jeder H insicht ein gelungener 
Tag, an den w ir gerne zurückdenken, 
auch wenn in der auf der Heimfahrt 
vom Michael servierten Erbsensuppe 
die Erbsen fehlten: aber was w ill man 

^sch o n  fü r eine M ark verlangen?
W ir hoffen, daß unser nächster Aus­

flug unter einem ebenso guten Stern 
steht!

Die Württemberger Ascher Gmeu
tr if f t  sich am 9. O ktober 1988 um 14.00 
Uhr in der Kaiserhalle in Ludwigsburg. 
A lle  Landsleute sind herzlich einge­
laden.

Treffen der Niederreuther beim Vo­
gelschießen. Auch in diesem Jahr tra ­
fen sich zahlreiche N iederreuther an­
lässlich des Vogelschießens. Es ist e r­
freulich, daß die Zahl der ehemaligen 
N iederreuther in den letzten Jahren bei 
den Treffen sich stets erhöhte. Es ka­
men welche aus der DDR, aus Berlin 
und allen Gegenden der Bundesrepu­
blik. Die Organisatoren dieser Treffen 
möchten sich bei allen fü r den Besuch 
herzlich bedanken.

Es begann bereits am Donnerstag, 
"~ ia  trafen sich Angehörige des Jahr­

gangs 1928, also die 60Jährigen in 
Selb-Plößberg im Gasthaus „Z u rG m o i“ . 
Dazu kamen noch einige Angehörige 
und solche, die bereits angreist waren 
und von dem Treffen gehört hatten, so 
daß bereits über zwanzig Besucher dort 
waren.

Am Freitag waren im Gasthof Ploß 
in Schönwald-Grünhaid 71 gebürtige 
N iederreuther und eine Anzahl von A n­
gehörigen anwesend. Bis spät in die 
Nacht wurden Erinnerungen ausge­
tauscht. Horst A d le r zeigte eine Reihe 
von Dias aus N iederreuth, W erners­
reuth und Asch.

Im Festzelt am Samstag und Sonntag 
war der Besuch ebenfalls sehr gut, 
besonders am Sonntag w ar der A n­
drang groß. Es waren insgesamt 75 
Besucher aus N iederreuth anwesend, 
das sind immerhin 30"/» der noch le­
benden ehemaligen Bewohner des D or­
fes. Einige davon waren zum erstenmal 
auf einem Treffen und erfreulicherweise 
war ein großer Teil aus der DDR ge­
kommen. Richard Heinrich

Frau Erika Klügl (N iederreuth) faßte 
Ihre Rehauer Eindrücke in folgende 
Verse:
Herlich war das Vogelschießen 
ich möchte es nochmal genießen!
Beim W iedersehn der „N iederre ither" 
schlugen alle Herzen heiter.
In Schönwald, im Gasthaus Ploß 
war die lG audi riesengroß.
Fröhlich waren w ir beisammen, 
hatten zu raten viele Namen.
Dias gab es auch zu sehn 
aus der Heimat, die so schön.
Im Festzelt ging es munter weiter, 
es kamen viele N iederreuther.
Man ist selig und beglückt,
wenn man des Nachbarn Hände drückt.
V ie r Jahrzehnte sind vorbei,
w ir bleiben unserer Heimat treu!
Zwei Jahre werden schnell vergehn, 
bis zum nächsten W iedersehn!

Zusammenkunft der Ascher Gmeu 
München

Bei nur mäßigem Besuch, bedingt 
durch Urlaub, Einladungen, Besuchs­
fahrten usw. tra f sich am 4. September 
die Münchner Gruppe der Ascher Gmeu. 
Landsmann Fritz Ludwig, S te llvertre ter 
unseres Bürgerm eisters Herbert Uhl 
verlas nach der Begrüßung der Ge­
burtstage (darunter ein runder, Frau 
Erna Stopp wurde am 11. 9. achtzig 
Jahre, Ernst Bauer am 16. September 
91 Jahre). W ir wünschen allen G eburts­
tagskindern viel Gesundheit und Ge­
sundheit und Glück!

In einer Schweigeminute gedachten 
w ir unseres verstorbenen M itg liedes 
Reinhold Adolf, der mit seiner Frau 
immer ein treuer Besucher unserer 
Treffen und schönen Fahrten gewesen 
ist. Dann brachte Landsmann Fritz 
Ludwig noch seine Schilderung vom 
heurigen Rehauer Heimattreffen. Ein 
kurzer tre ffender Überblick.

W ir erhoffen am 2. O ktober w ieder 
guten Besuch, w ie immer im Gasthaus 
„Paulaner“ , Oberländerstraße 28, U - 
Bahnstation U 3 - U 6 Implerstraße.

„Treffen beim Treffen“
Beim 17. Ascher Heimattreffen in der 

Patenstadt Rehau war fü r die Grüner 
Landsleute ein besonderer Anlaß zu 
feiern. Zum erstenmal nahmen die bei­
den Landsleute Ernst Flügel und sein 
Sohn Harry an diesem Treffen teil. Der 
heute 87jährige M usiker Ernst Flügel 
kam nach der Vertre ibung nach Nab- 
burg, wo er mit Fleiß und Können sich 
bald nützlich machen konnte. Er w id ­
mete sich der M usik und w ar lange 
Ze it als Kapellm eister und Leiter eines 
Kirchenchores tätig. Er ging sogar mit 
seiner Kapele auf Tournee. Er spielte 
m it seinen M usikern vo r der S taats­
kanzlei in München und am M arien­
platz vo r dem Rathaus, wo er zum 
Dank vom M inisteria lpräsidenten und 
O berbürgerm eister empfangen wurde.

Sein Sohn Harry, Chef-Ingenieur 
einer Schweizer W eltfirm a, freute sich 
nach so vielen Jahren seine ehemaligen 
Schulkameraden wiederzusehen.

Landsmann Harry Flügel ist in seinem 
Arbe itsgeb ie t ein international bekann­
te r Fachmann; hat selbst Erfindungen 
gemacht und einige Patente erfunden.

Er bere ist in seiner Branche seit vielen 
Jahren per Flugzeug alle Kontinente 
und ist in China, Japan usw. als Spe­
zia list bekannt. Hervorzuheben ist noch, 
daß er die Ascher Firma Fleißner und 
Sohn im Ausland vertritt.

Achtung Jahrgang 1911!
Frau Lydia Fleißner, Gießen, schreibt: 

Liebe Klassenkameradinnen des Jahr­
gangs 1911 der Steinschule und andere 
Jahrgänge, die dabei sein wollen! Un­
ser nächstes K lassentreffen findet vom 
28. - 31. März 1989 w ieder am Heiligen­
hof bei Bad Kissingen statt. Diesmal 
w ird es ein Frühlingstreffen. Schön 
wäre es, wenn sich Schulfreundinnen 
melden würden, die noch nicht dabei 
waren. Die Zugverbindung nach Bad 
Kissingen ist gut. Am Bahnhof stehen 
Taxi bereit, die die Ankommenden zu 
dem nahegelegenen H eiligenhof fahren 
werden. W er mit dabei sein w ill, 
schreibe bitte gleich an Frau Hertha 
Wagner, Sauerbruchstraße 18, 8630 
Coburg, Telefon 09561/1 0466 wegen 
der Z im m erbestellung. Gebt bitte an, 
ob Einzel- oder Doppelzimmer. Wie 
immer, sind auch Herren gerne ge­
sehen!

Der R u n d b rie f g ra tu lie rt
Edi G a n ß m ä l l e r  65

Bereits am 9. Juni 1988 beging unser 
Landsmann Edi G a n ß m ü l l e r  in 8584 
Kemnath, Dr. Buchberger Straße 12, 
(fr. Asch, Kantstraße 16) seinen 65. 
Geburtstag. Aus diesem Anlaß wurden 
ihm in seiner neuen Heimat viele Ehrun­
gen und Glückwünsche zuteil. Die Tages­
zeitungen „Der neue Tag“ (Weiden) und 
der „Nordbayerische Kurier“ (Bayreuth) 
würdigten den Jubilar in längeren Auf­
sätzen. Der Kemnather Bürgermeister 
Peter Prechtl war an der Spitze einer 
Riesenschar von Gratulanten erschienen, 
um Leben und Werk unseres Landsman­
nes Ganßmüller Revue passieren zu las­
sen.

Am 7. Ju li 1988 erhielt Edi Ganß- 
müller vom Bayerischen Staatsminister 
für Wirtschaft und Verkehr, Gerold 
Tandler, die Mitteilung, daß ihm vom 
Bundespräsidenten das Bundesverdienst­
kreuz am Bande verliehen wurde. Ganß­
müller ist außerdem Träger der Silber­
medaille des VdK.

90. Gebu r t s t a g .  Am 17. 8. Herr G o t t ­
l i eb  Dr e c b se l  (Asch, Lange Gasse 16) in 
8550 Forchheim, Nußbaumstraße 3. — 
Am 3. 9. Frau Ju l i e  F l au g e r  geb Müller 
(Asch, Schumannstraße 1813) in 8383 
Landau/Isar, Eichendorf 193. — Am
31. 8. Frau K la r a  H a m p l  in 7924 Stein- 
heim/Albuch, Spitalstraße 24.

86. Gebu r t s t a g .  Am 3. 10. Frau Elsa 
M ül l e r  in 6228 Eltville/Rhein, Wilh. 
Kreisstraße 5. Ihre Rheingau-Ascher 
gratulieren herzlich!

85. Gebu r t s t a g .  Am 21. 8. Frau Anna  
P l o ß  geb. Pimper (Asch, Lerchenpöhl- 
straße 2130) in 8000 München 90, Ar- 
miniusstraße 7. — Am 21. 9. Frau Luise 
F r a u e n d o r f e r  geb. Geipel (Asch, Bayern­
straße 21) in Erlangen. — Am 28. 9. 
Herr W il h e lm  L u d w i g  (Neuberg Nr. 71) 
in 8481 Gebhardsreuth/Moosburg, Haus 
Nr. 20.
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Lm. Kurt Heinrich (Sohn des Ascher
und Marbacher Polizisten) arrangiert;
er ist seit Oktober 1987 nach Lm. Ernst
Goßler unser neuer Gmeu-Vüastejha.

Die Abwicklung der Fahrt und die
sonstigen „Begleit“-umstände waren,
schlicht und einfach gesagt gelungen.
Das Wetter spielte mit - wir hatten
prächtiges Sommerweter - und Lm.
Heinrichs Sohn Michael überraschte
uns mit seiner Art „Begleitung". Ohne
ihn wären wir durch die Landschaft,
Orte, Straßen und an Flüssen vorbei-
geschaukelt, ohne auf die Sehenswür-
digkeiten zu achten. Michael hat es
ganz ausgezeichnet gemacht - darin
waren wir uns alle einig. Wir danken
Vater und Sohn!

Über den Ablauf des Treffens in Kel-
heim und in der Kloster-Gaststätte
Weltenburg hat bereits Lm. Adolf Rog-
ler, Nürnberg berichtet, so daß wir uns
eine Wiederholung ersparen können.
Es war in jeder Hinsicht ein gelungener
Tag, an den wir gerne zurückdenken,
auch wenn in der auf der Heimfahrt
vom Michael servierten Erbsensuppe
die Erbsen fehlten: aber was will man

„_schon für eine Mark verlangen?
Wir hoffen, daß unser nächster Aus-

flug unter einem ebenso guten Stern
steht!

Die Württemberger Ascher Gmeu
trifft sich am 9. Oktober 1988 um 14.00
Uhr in der Kaiserhalle in Ludwigsburg.
Alle Landsleute sind herzlich einge-
laden.

Treffen der Niederreuther beim Vo-
gelschießen. Auch in diesem Jahr tra-
fen sich zahlreiche Niederreuther an-
lässlich des Vogelschießens. Es ist er-
freulich, daß die Zahl der ehemaligen
Niederreuther in den letzten Jahren bei
den Treffen sich stets erhöhte. Es ka-
men welche aus der DDR, aus Berlin
und allen Gegenden der Bundesrepu-
blik. Die Organisatoren dieser Treffen
möchten sich bei allen für den Besuch
herzlich bedanken.

Es begann bereits am Donnerstag,
"`¬la trafen sich Angehörige des Jahr-

gangs 1928, also die 60Jährigen in
Selb-Plößberg im Gasthaus „Zur Gmoi“.
Dazu kamen noch einige Angehörige
und solche, die bereits angreist waren
und von dem Treffen gehört hatten, so
daß bereits über zwanzig Besucher dort
waren.

Am Freitag waren im Gasthof Ploß
in Schönwald-Grünhaid 71 gebürtige
Niederreuther und eine Anzahl von An-
gehörigen anwesend. Bis spät in die
Nacht wurden Erinnerungen ausge-
tauscht. Horst Adler zeigte eine Reihe
von Dias aus Niederreuth, Werners-
reuth und Asch.

lm Festzelt am Samstag und Sonntag
war der Besuch ebenfalls sehr gut,
besonders am Sonntag war der An-
drang groß. Es waren insgesamt 75
Besucher aus Niederreuth anwesend,
das sind immerhin 30 "/U der noch le-
benden ehemaligen Bewohner des Dor-
fes. Einige davon waren zum erstenmal
auf einem Treffen und erfreulicherweise
war ein großer Teil aus der DDR ge-
kommen. Richard Heinrich

Frau Erika Klügl (Niederreuth) faßte
lhre Rehauer Eindrücke in folgende
Verse:
Herlich war das Vogelschießen
ich möchte es nochmal genießen!
Beim Wiedersehn der „Niederreither"
schlugen alle Herzen heiter.
In Schönwald, im Gasthaus Ploß
war dielGaudi riesengroß.
Fröhlich waren wir beisammen,
hatten zu raten viele Namen.
Dias gab es auch zu sehn
aus der Heimat, die so schön-
lm Festzelt ging es munter weiter,
es kamen viele Niederreuther.
Man ist selig und beglückt,
wenn man des Nachbarn Hände drückt.
Vier Jahrzehnte sind vorbei,
wir bleiben unserer Heimat treu!
Zwei Jahre werden schnell vergehn,
bis zum nächsten Wiedersehn!

Zusammenkunft der Ascher Gmeu
München

Bei nur mäßigem Besuch, bedingt
durch Urlaub, Einladungen, Besuchs-
fahrten usw. traf sich am 4. September
die Münchner Gruppe der Ascher Gmeu.
Landsmann Fritz Ludwig, Stellvertreter
unseres Bürgermeisters Herbert Uhl
verlas nach der Begrüßung der Ge-
burtstage (darunter ein runder, Frau
Erna Stopp wurde am 11. 9. achtzig
Jahre, Ernst Bauer am 16. September
91 Jahre). Wir wünschen allen Geburts-
tagskindern viel Gesundheit und Ge-
sundheit und Glück!

In einer Schweigeminute gedachten
wir unseres verstorbenen Mitgliedes
Reinhold Adolf, der mit seiner Frau
immer ein treuer Besucher unserer
Treffen und schönen Fahrten gewesen
ist. Dann brachte Landsmann Fritz
Ludwig noch seine Schilderung vom
heurigen Rehauer Heimattreffen. Ein
kurzer treffender Überblick.

Wir erhoffen am 2. Oktober wieder
guten Besuch, wie immer im Gasthaus
„Paulaner", Oberländerstraße 28, U-
Bahnstation U3 - U6 Implerstraße.

„Treffen beim Treffen“
Beim 17. Ascher Heimattreffen in der

Patenstadt Rehau war für die Grüner
Landsleute ein besonderer Anlaß zu
feiern. Zum erstenmal nahmen die bei-
den Landsleute Ernst Flügel und sein
Sohn Harry an diesem Treffen teil. Der
heute 87jährige Musiker Ernst Flügel
kam nach der Vertreibung nach Nab-
burg, wo er mit Fleiß und Können sich
bald nützlich machen konnte. Er wid-
mete sich der Musik und war lange
Zeit als Kapellmeister und Leiter eines
Kirchenchores tätig. Er ging sogar mit
seiner Kapele auf Tournee. Er spielte
mit seinen Musikern vor der Staats-
kanzlei in München und am Marien-
platz vor dem Rathaus, wo er zum
Dank vom Ministerialpräsidenten und
Oberbürgermeister empfangen wurde.

Sein Sohn Harry, Chef-Ingenieur
einer Schweizer Weltfirma, freute sich
nach so vielen Jahren seine ehemaligen
Schulkameraden wiederzusehen.

Landsmann Harry Flügel ist in seinem
Arbeitsgebiet ein international bekann-
ter Fachmann; hat selbst Erfindungen
gemacht und einige Patente erfunden.
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Er bereist in seiner Branche seit vielen
Jahren per Flugzeug alle Kontinente
und ist in China, Japan usw. als Spe-
zialist bekannt. Hervorzuheben ist noch,
daß er die Ascher Firma Fleißner und
Sohn im Ausland vertritt.

Achtung Jahrgang 1911!
Frau Lydia Fleißner, Gießen, schreibt;

Liebe Klassenkameradinnen des Jahr-
gangs 1911 der Steinschule und andere
Jahrgänge, die dabei sein wollen! Un-
ser nächstes Klassentreffen findet vom
28.- 31. März 1989 wieder am Heiligen-
hof bei Bad Kissingen statt. Diesmal
wird es ein Frühlingstreffen. Schön
wäre es, wenn sich Schulfreundinnen
melden würden, die noch nicht dabei
waren. Die Zugverbindung nach Bad
Kissingen ist gut. Am Bahnhof stehen
Taxi bereit, die die Ankommenden zu
dem nahegelegenen Heiligenhof fahren
werden. Wer mit dabei sein will,
schreibe bitte gleich an Frau Hertha
Wagner, Sauerbruchstraße 18, 8630
Coburg, Telefon 09561/10466 wegen
der Zimmerbestellung. Gebt bitte an.
ob Einzel- oder Doppelzimmer. Wie
immer, sind auch Herren gerne ge-
sehen!

Der Rundbrief gratuliert
Edi Gaußmzliller 65

Bereits am 9. ]uni 1988 beging unser
Landsmann Edi Ganßmiiller in 8584
Kemnath, Dr. Buchberger Straße 12,
(fr. Asch, Kantstraße 16) seinen 65.
Geburtstag. Aus diesem Anlaß wurden
ihm in seiner neuen Heimat viele Ehrun-
gen und Glückwünsche zuteil. Die Tages-
zeitungen „Der neu-e Tag“ (Weiden) und
der „Nordbayerische Kurier“ (Bayreuth)
Würdigtcn den ]ubilar in längeren Auf-
sätzen. Der Kemnather Bürgermeister
Peter Prechtl war an der Spitze einer
Riesenschar von Gratulanten erschienen,
um Leben und Werk unseres Landsman-
nes Ganßmüller Revue passieren zu las-
sen.

Am 7. ]uli 1988 erhielt Edi Ganß-›
müller vom Bayerischen Staatsminister
für Wirtschaft und Verkehr, Gerold
Tandler, die Mitteilung, daß ihm vom
Bundespräsidenten das Bundesverdienst-
kreuz am Bande verliehen Wurde. Ganß-
müller ist außerdem Träger der Silber-
medaille des VdK.

90. Geburtstag. Am 17. 8. Herr Gott-
Zieiıi Drecfosel (Asch, Lange Gasse 16) in
8550 Forchheim, Nußbaumstraße 3. -
Am 3. 9. Frau fuiie Fiauger geb Müller
(Asch, Schumannstraße 1813) in 8383
Landau/Isar, Eichendorf 193. - Am
31. 8. Frau Klara Hampl in 7924 Stein-
heim/Albuch, Spitalstraße 24.

86. Geburtstag. Am 3. 10. Frau Elsa
Muller in 6228 Eltville/Rhein, Wilh.
Kreisstraße 5. Ihre Rheingau-Ascher
gratulieren herzlich!

85. Geløurtstag. Am 21. 8. Frau Arina
Ploß geb. Pimper (Asch, Lerchenpöhl-
straße 2130) in 8000 München 90, Ar-
miniusstraße 7. -- Am 21. 9. Frau Luise
Frauendorfer geb. Geipel (Asch, Bayern-
straße 21) in Erlangen. -- Am 28. 9.
Herr Wilhelm Ludwig (Neuberg Nr. 71)
in 8481 Gebhardsreuth/Moosburg, Haus
Nr. 20.



83. Gebu r t s t a g .  Am 29. 9. Frau Mil l i  
Wunde r l i c h  in 6227 Oestrich/Rhein, Frei­
heitsstraße 2 a. Ihre Rheingau-Ascher 
wünschen alles Gute und Gesundheit für 
die Zukunft.

80. Gebu r t s ta g .  Am 30. 8. Herr Max 
Götz l  (Asch, Lohgasse 2244) in 8580 
Bayreuth, Eschenweg 10. — Am 8. 9. 
Herr J o s e f  Bub e r l  (Asch, Steingasse 52) 
in 8504 Stein b. Nürnberg, Fichtenstr.
3. — Am 8. 9. Frau Else R i c h t e r  geb. 
Schulz (Asch, Herrngasse 18 a) in 8954 
Biesenhofen, Kirchstraße 13. — Am 10. 
9. Frau Elsa S chub e r t  geb. Fraas (Schön­
bach Nr. 303) in 8673 Rehau, Am Schild
4. — Herr Emil  Mar t i n  (Asch, Pesta­
lozzistraße 2358) in 8870 Günzburg/ 
Donau, Buchenweg 19. — Am 11. 10. 
Frau Mil l i  Lenk in 6228 Eltville 2, 
Andreasgasse 2. Ihre Rheingau-Ascher 
wünschen alles Gute und Gesundheit für 
die Zukunft. — Am 21. 10. vollendet 
Lm. Dr. Fritz N eu m an n  in 6233 Kelk­
heim/Ts., Ernst-Moritz-Arndt-Straße 24 
sein 80. Lebensjahr. Schon als junger 
Student war er als ausgezeichneter Mu­
siker (er spielt einige Instrumente) be­
kannt. Leider kann er, wegen seines sehr 
beschränkten Sehvermögens, die Zusam­
menkünfte seiner Taunus-Ascher nicht 
mehr besuchen. Die Heimatgruppe 
wünscht ihm weiterhin gute Gesundheit 
und Wohlergehen.

81. Gebu r t s t a g .  Am 19. 9. Frau Mill i  
Sc ha rna g e l  in 6222 Geisenheim/Rhein, 
Pfarrer-Hesse-Straße 16. Ihre Rheingau­
Ascher gratulieren herzlich!

75. Gebur t s t a g .  Am 13. 8. Herr Ernst  
Lud ing  (Friedersreuth Nr. 171) in 4300 
Essen-Kupferdreh, Blockstraße 39. — 
Am 29. 8. Herr Klau s  Eduard  (Asch, 
Stadtbahnhofstraße 4) in 7417 Pfullin­
gen, Drossel weg 18. — Am 29. 8. Herr 
K a r l  Uhl  (Asch, Freiligrathstraße 1807) 
in 8500 Nürnberg, Hummelsteiner Weg
22. — Am 11. 9. Herr Franz Haup t  
früher Hlawatsch Franz (Grün 117) in 
7928 Giengen/Brenz, Ebertstraße 19. — 
Am 15. 9. Herr Will i  L ed e r e r  (Rommers­
reuth, Am Berg 13), in 6344 Dietzhölzl- 
tal 4. — Am 20. 9. Herr S im on  W ag n e r  
in 6200 Wiesbaden-Auringen, Dreiher­
renstein 27. Seine Rheingau-Ascher wün­
schen ihm alles Gute und viel Gesund­
heit!

70. Gebu r t s t a g .  Am 26. 8. Herr Ernst  
Bar eu t h e r  (Roßbach 484) in 6000 Frank­
furt/Main 70, O.-Sommer-Straße 5. — 
Am 15. 9. Herr G us ta v  F edra  (Asch, 
Rütlistraße 1864) in 7100 Heilbronn, 
Raabeweg 20. — Am 15. 9. Herr K u r t

H ö r e r  (Schönbach 266) in 8592 Wunsie- 
del, Waldstraße 42. — Am 27. 9. Frau 
Hi ld e  Ae ch tn e r  geb. Melzer (Asch, Hoch­
straße 21) in 8672 Selb, Vorwerkstr. 51.

66. Gebur t s t a g .  Am 21. 9. Frau Elf r i e ­
d e  B i e d e rm a nn  in 6246 Glashütten, Gar­
tenstraße 10, bei Mehr.

60. Gebu r t s t a g .  Am 21. 9. Herr Alf r e d  
Lohmann  (Asch, Gabelsberger Str. 1866) 
in München 5, Pestalozzistraße 38/11. — 
Am 29. 8. Herr H er b e r t  Pr e l l  (Asch, 
Kantstr. 15) in 8677 Selbitz, Dietscha 1.

NIEDERREUTH gratuliert:
81. Gebur t s t a g .  Am 1. 9. 1988 Frau 

Emma Hein r i c h  geb. Künzel, in Obere 
Penzelsgasse 21, DDR 9932 Bad Bram­
bach (Niederreuth, Harebauer)

76. Gebu r t s t a g .  Am 7. 9. 1988 Herr 
O t t o  P l o ß ,  in Schwabenstraße 25, 7036 
Schönaich/Württemberg (Niederreuth, 
Gottlieb)

65. Gebur t s ta g .  Am 6. 9. 1988 Frau 
Lyd ia  L oh w a s s e r  geb. Zöfel in Flurstr. 
24, 8685 Schauenstein (Niederreuth, 
Biener).

U n s e re  T o te n
Wenige Wochen nach seinem 75. Ge­

burtstag verstarb am 17. Mai 1988 Herr 
H er m an n  R i c h t e r  (fr. Niederreuth) in 
7314 Wernau/N.

*
Am 6. 7. 1988 starb nach längerem 

Leiden Lm. Alf r e d  H o h e n b e r g e r  in 6000 
Frankfurt/Main 50, Holunderweg 141 
(früher Asch, Sachsplatz). An seinem Be­
gräbnis nahmen neben Vertretern der 
Taunus-Ascher auch viele einheimische 
Mitbürger teil, was die große Beliebt­
heit dieses überaus sympathischen und 
liebenswerten Menschen zum Ausdruck 
brachte. Alfred Fleischmann zeichnete in 
seinen Abschiedsworten nach einmal ein 
kurzes Bild des verstorbenen Freundes 
‘und dankte im Namen der Heimatgrup­
pe für die Liebe und Treue, die er ihr 
allzeit entgegenbrachte.

Am 5. August 1988 verstarb in A lt­
dorf bei Nürnberg Frau Mar ia  Ju n g ,  
geb. Lochmüller, früher Asch, Spitzen- 
ftraße. Frau Jung wurde am 10. Au­
gust in Rummelsberg beerdigt. Ihre ehe­
malige Schulfreundin, Frau Lydia Fleiß­
ner in Giessen, schrieb: „. . .Wieder muß­
ten wir von einer lieben Klassenkame­
radin Abschied nehmen. Wie betrauern 
ihr plötzliches Hinscheiden sehr.“

Für d ie  uns an läß lich  unsere r 
G O LD E N E N  H O C H ZE IT  

ü b e rm itte lte n  G lückw ünsche, B lum en und 
G eschenke sagen w ir  unseren 

V e rw an d ten , F reunden und B ekannten 
e in he rz liches; Dankeschön.

Alfred und Lucie Fleischmann 
N euenha in /Ts. im A u g u s t 1988

Liebe Landsleute aus Niederreuth!

Zw e cks  W e ite rfü h u n g  de r A d re sen lis te , 
b itte  ich herz lich  darum , W ohn ungs­
w echse l, (U m züge) sow ie  S te rb e fä lle  
m itzu te ilen  an:

Erika Klügl geb. V o ig tm ann  
B e rlin e r S traß e  8 
6236 E schborn 1

G esuch t w ird  in e in e r R en tenange legen­
h e it Fr. (o d e r Frl.) Anni Glässel, Jahr­
gang 1924, fr. w o h n h a ft in Asch, L in ­
de nhof, be sch ä ftig t bei de r Firma 
S chm id t's  W w e.
A u skü n fte  e rbe ten  an den A sche r R und­
b rie f, G ra sho fs traß e  11, 8000 München 
50.

SPENDENAUSWEIS
Benützen Sie bitte für Spenden aus­

schließlich folgende Konten:
Heimatverband Asch mit Heimatstube, 

Archiv und Hilfskasse: H eim atverband des 
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205187  
bei der S parkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein, 
Sektion Asch, Postscheckkonto München  
Nr. 2051 35-800.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: V er­
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto- 
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs: 
Dr. Benno Tins Söhne, München, Bayerische 
Vereinsbank München, Kto. 390052, BLZ 
700 202 70

Für Heim atverband, A rch iv , Heimatstube 
und H ilfskasse: A n läß lich  e in e r A rch iv - u n '“  
H e im a ts tube nbe s ich tigun g  von Ungenann- 
200 D M  —  S ta tt G rabb lum en  fü r H errn 
G us tav  E ge lkrau t, M ünchen, von  llse T o m a n - 
Forchheim  80 D M  —  Im G edenken an ihren 
lieben  V a te r, H errn  A d o lf M ü lle r, fr. U nte r- 
N assengrub , von  Helga K ne iting e r, A b e n s ­
be rg  75 D M  —  A d o lf R iedel, B ayreu th , im 
G edenken  an H errn  Rudi W a lte r, G e is lingen  
200 D M  S ta tt G rabb lum en  fü r H errn  Rudi 
W a lte r ,  G e is ling en  von T raud l und Rudi 
Kurza, N ü rtin gen  30 D M  —  Zum  G edenken 
an H errn  Josef S chm idt, S e lb , von se ine r 
S chw äge rin  M illi Roll, W angen 30 D M  —  
S ta tt G ra bb lum en fü r Frau H ilde  Feß, geb. 
B räu tigam , von  H e li Reuter, A ro lsen  30 DM , 
von M a rga re te  H ärte l, S e lb itz  30 DM  und 
von T raud l Kurzka , N ü rtin gen  30 D M , Ü b e r­
w iesen  durch die M u tte r, Frau B erta  B rä u ­
tigam , H o f —  S ta tt G rabb lum en fü r H errn 
R e inho ld  A d o lf von d e r A sche r Gmeu M ü n­
chen 50 D M  —  S ta tt G rabb lum en  fü r Frau 
H ilde  Feß von Irm gard Schulze, M ünchen 
30 D M  —  A n läß lich  e ines Besuches der 
H e im a ts tube  von Linda und W ilhe lm  G eipe l, 
G eo rgensgm ünd  30 DM .

Für unser A d a lb e rt S t if te r  H eim  in W a ld k ra ib u rg  /O b b ., e ine  sude tendeu tsche  
G ründung, suchen w ir  ba ld m ö g lich s t e ine (n)

Heimleiter(in),
da d ie  d e rze itig e  Le ite rin  1989 in den R uhestand geht.
D ie  S te lle  e r fo rd e rt den ta tk rä ft ig e n  E insatz e in e r P e rsö n lich ke it m it e n ts p re ­
chender Q u a lif ik a tio n  und B e ru fse rfa h ru n g , d ie se lbs tänd ig  ein Heim  m it 280 
B ew ohn ern  füh ren  kann.

E in füh lu ngsve rm ö gen  in die P rob lem e a lte r und p fle g e b e d ü rft ig e r M enschen, 
O rg a n isa tio n sg e sch ick  und D urch se tzun gsve rm ög en  s ind se lbs tve rs tä n d lich e  
V ora usse tzu nge n . E rw ünsch t s ind kau fm änn ische K enn tn isse . W ir b ie ten  
le is tu n g sg e re ch te  B ezah lung.

S ch riftlich e  B ew erb ung en  w e rd en  e rbe te n  an:

Heim werk E.V. Reginfriedstr. 13, 8000 München 90
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83. Geburtstag. Am 29. 9. Frau Milli
Wunderlich in 6227 Oestrich/Rhein, Frei-
heitsstraße 2a. Ihre Rheingau-Ascher
wünschen alles Gute und Gesundheit für
die Zukunft.

80. Geburtstag. Am 30. 8. Herr Max
Götzl (Asch, Lohgasse 2244) in 8580
Bayreuth, Eschenweg 10. -- Am 8. 9.
Herr josef Buberl (Asch, Steingasse 52)
in 8504 Stein b. Nürnberg, Fichtenstr.
3. _ Am 8. 9. Frau Else Richter geb.
Schulz (Asch, Herrngasse 18a) in 8954
Biesenhofen, Kirchstraße 13. -- Am 10.
9. Frau Elsa Schubert geb. Fraas (Schön-
bach Nr. 303) in 8673 Rehau, Am Schild
4. _ Herr Emil Martin (Asch, Pesta-
lozzistraße 2358) in 8870 Günzburg/
Donau, Buchenweg 19. _ Am 11. 10.
Frau Milli Lenk in 6228 Eltville 2,
Andreasgasse 2. Ihre Rheingau-Ascher
wünschen alles Gute und Gesundheit für
die Zukunft. _ Am 21. 10. vollendet
Lm. Dr. Fritz Neumann in 6233 Kelk-
heim,/Ts., Ernst-Moritz-Arndt-Straße 24
sein 80. Lebensjahr. Schon als junger
Student war er als ausgezeichneter Mu-
siker (er spielt einige Instrumente) be-
kannt. Leider kann er, Wegen seines sehr
beschršinkten Sehvermögens, die Zusam-
menkünfte seiner Taunus-Ascher nicht
mehr besuchen. Die Heimatgruppe
wünscht ihm weiterhin gute Gesundheit
und Wohlergehen.

81. Geburtstag. Am 19. 9. Frau Milli
Scharnagel in 6222 Geisenheim/Rhein,
Pfarrer-Hesse-Straße 16. Ihre Rheingau-
Ascher gratulieren herzlich!

75. Geburtstag. Am 13. 8. Herr Ernst
Luding (Friedersreuth Nr. 171) in 4300
Essen-Kupferdreh, Blockstraße 39. --
Am 29. 8. Herr Klaus Eduard (Asch,
Stadtbalınhofstraße 4) in 7417 Pfullin-
gen, Drosselweg 18. _ Am 29. 8. Herr
Karl Uhl (Asch, Freiligrathstraße 1807)
in 8500 Nürnberg, Hummelsteiner Weg
22. _ Am 11. 9. Herr Franz Haupt
früher Hlawatsch Franz (Grün 117) in
7928 Giengen/Brenz, Ebertstraße 19. _
Am 15. 9. Herr Willi Lederer (Rommers-
reuth, Am Berg 13), in 6344 Dietzhölzl-
tal 4. -- Am 20. 9. Herr Simon Wagner
in 6200 Wiesbadeii-Auriıigeii, Dreiher-
renstein 27. Seine Rheingau-Ascher wün-
schen ihm alles Gute und viel Gesund-
heit!

70. Geburtstag. Am 26. 8. Herr Ernst
Bareuther (Roßbach 484) in 6000 Frank-
furt/Main 70, O.-Sommer-Straße 5. _
Am 15. 9. Herr Gustav Fedra (Asch,
Rütlistraße 1864) in 7100 Heilbronn,
Raabeweg 20. _ Am 15. 9. Herr Kurt

Hörer (Schönbach 266) in 8592 Wunsie-
del, Waldstı'aße 42. _ Am 27. 9. Frau
Hilde /lechtner geb. Melzer (Asch, Hoch-
straße 21) in 8672 Selb, Vorwerkstr. 51.

66. Geburtstag. Am 21. 9. Frau Elfrie-
de Biedermann in 6246 Glashütten, Gar-
tenstraße 10, bei Mehr.

60. Geburtstag. Am 21. 9. Herr Alfred
Lohmann (Asch, Gabelsberger Str. 1866)
in Miinchen 5, Pestalozzistraße 38/II.
Am 29. 8. Herr Herbert Prell (Asch,
Kantstr. 15) in 8677 Selbitz, Dietscha 1.

NIEDERREUTH gratuliert:
81. Geburtstag. Am 1. 9. 1988 Frau

Emma Heinrich geb. Künzel, in Obere
Penzelsgasse 21, DDR 9932 Bad Bram-
bach (Niederreuth, Harebauer)

76. Geburtstag. Am 7. 9. 1988 Herr
Otto Ploß, in Schwabenstraße 25, 7036
Schönaich/Württemberg (Niederreuth,
Gottlieb)

65. Geburtstag. Am 6. 9. 1988 Frau
Lydia Lohwasser geb. Zöfel in Flurstr.
24, 8685 Schauenstein (Niederreuth,
Biener).

Unsere Toten
Weıiige Wocheıi nach seinem 75. Ge-

burtstag verstarb am 17. Mai 1988 Herr
Hermann Richter (fr. Niederreuth) in
7314 \Y/ernau/N.

if-
Am 6. 7. 1988 starb nach längerem

Leiden Lm. Alfred Hohenberger in 6000
Frankfurt/Main 50, Holunderweg 141
(früher Asch, Sachsplatz). An seinem Be-
gräbnis nahmen neben Vertretern der
Taunus-Ascher auch viele einheimische
Mitbürger teil, was die große Beliebt-
heit dieses überaus sympathischen und
liebenswerten Menschen zum Ausdruck
brachte. Alfred Fleischmann zeichnete in
seinen Abschiedsworten nach einmal ein
kurzes Bild des verstorbenen Freundes
*und dankte im Namen der Heimatgrup-
pe für die Liebe und Treue, die er ihr
allzeit entgegenbrachte.

..M_i«~i

Am 5. August 1988 verstarb in Alt-
dorf bei Nürnberg Frau Maria fung,
geb. Lochmüller, früher Asch, Spitzen-
straße. Frau jung wurde am 10. Au-
gust in Rummelsberg beerdigt. Ihre ehe-
malige Schulfreundin, Frau Lydia Fleiß-
ner in Giessen, schrieb: . .Wieder muß-
ten wir von einer lieben Klassenkame-
radin Abschied nehmen. Wie betrauern
ihr plötzliches Hinscheiden sehr.“

Bewohnern führen kann.
l

` leistungsgerechte Bezahlung.

Für unser Adalbert Stifter Heim in Waldkraiburg /Obb., eine sudetendeutsche
Gründung, suchen wir baldmöglichst eine(n)

Heimleiter(in),
da die derzeitige Leiterin 1989 in den Ruhestand geht.
Die Stelle erfordert den tatkräftigen Einsatz einer Persönlichkeit mit entspre-

i chender Qualifikation und Berufserfahrung, die selbständig ein Heim mit 280

Einfühlungsvermögen in die Probleme alter und pflegebedürftiger Menschen,
Organisationsgeschick und Durchsetzungsvermögen sind selbstverständliche l
Voraussetzungen. Erwünscht sind kaufmännische Kenntnisse. Wir bieten i

Schriftliche Bewerbungen werden erbeten an-
Heimwerk E.V. Reginfriedstr. 13, 8000 München 90
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Für die uns anläßlich unserer
GOLDENEN Hoci-izEiT f

übermittelten Glückwünsche, Blumen und
) Geschenke sagen wir unseren `
l Verwandten, Freunden und Bekannten
, ein herzliches.: Dankeschön.
` Alfred und Lucie Fleischmann

Neuenhain/Ts. im August 1988

Liebe Landsleute aus Niederreuth!
Zwecks Weiterfühung der Adresenlıste,
bitte ich herzlich darum, Wohnungs-
wechsel, (Umzüge) sowie Sterbefälle
mitzuteilen an:
Erika Klügl geb. Voigtmann ,
Berliner Straße 8
6236 Eschborn 1

Gesucht wird in einer Rentenangelegen-
heit Fr. (oder Frl.) Anni Glässel, Jahr-
gang 1924, fr. wohnhaft in Asch, Lin-
denhof, beschäftigt bei der Firma

ii Schmidt's Wwe.
Auskünfte erbeten an den Ascher Rund-

! brief, Grashofstraße 11, 8000 München
g so.

.` 1

SPENDENAUSWEIS
Benützen Sie bitte für Spenden aus-

schließlich folgende Konten:
Heimatverband Asch mit Heimatstube,

Archiv und Hilfskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto München
Nr. 2051 35-800.

Ascher Schützenhof Eulenhammerz Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-
Nr_ 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbríets:
Dr. Benno Tins Söhne, München, Bayerische
Vereinsbank München, Kto. 390052, BLZ
700 202 70

Für Heimatverband, Archiv, Heimatstube
und Hilfskasse: Anläßlich einer Archiv- un'"""~
Heimatstubenbesichtigung von Ungenann~
200 DM _ Statt Grabblumen für Herrn
Gustav Egelkraut, München, von Ilse Toman-
Forchheim 80 DM _ lm Gedenken an ihren
lieben Vater, Herrn Adolf Müller, fr. Unter-
Nassengrub, von Helga Kneitinger, Abens-
berg 75 DM _ Adolf Riedel, Bayreuth, im
Gedenken an Herrn Rudi Walter, Geislingen
200 DM Statt Grabblumen für Herrn Rudi
Walter, Geislingen von Traudl und Rudi
Kurza, Nürtingen 30 DM _ Zum Gedenken
an Herrn Josef Schmidt, Selb, von seiner
Schwägerin Milli Röll, Wangen 30 DM _
Statt Grabblumen für Frau Hilde Feß, geb.
Bräutigam, von Heli Reuter, Arolsen 30 DM,
von Margarete Härtel, Selbitz 30 DM und
von Traudl Kurzka, Nürtingen 30 DM, Über-
wiesen durch die Mutter, Frau Berta Bräu-
tigam, Hof _ Statt Grabblumen für Herrn
Reinhold Adolf von der Ascher Gmeu Mün-
chen 50 DM _ Statt Grabblumen für Frau
Hilde Feß von lrmgard Schulze, München
30 DM _ Anläßlich eines Besuches der
Heimatstube von Linda und Wilhelm Geipel,
Georgensgmünd 30 DM.

1,



S ons tig e  S pen den : E lise S tie r, B am berg  
100 D M  —  U nge nan n t 100 D M  —  S pen - 
den-E in lage aus de r S pendenschüsse l in 
de r H e im a ts tube  624,60 D M  —  Kar! K rauss, 
Rehau 50 D M  —  U ngenann t, Bad Nauheim  
20 D M  —  H o rs t G e ip e l, W iesbad en  20 D M
—  G ertrud  B laschka, Bad H om burg  v. d. 
Höh 20 DM .

D ank fü r G e b u rts tagsw ün sche : M a ria  
W a lds te in , T h ie rshe im  15 D M  —  G erda 
M e ye r, Bad B rückenau 30 D M  —  Lina 
W agner, G ö ttingen  20 D M  —  Ilse  Tom an, 
Forchheim  20 D M  —  H erta G räße l, geb. 
B iederm ann, H e ilb ronn  20 D M  —  A de le  
Z itz le r, M ünchen 30 D M  —  K u rt S inge r. 
M itte rte ich  20 D M  —  C h ris tia n  Jäckel, 
A lexand ersb ad  20 D M  —  Dr. A d o lf G ra f, 
D ü sse ld o rf 50 D M  —  G erda F ischer, H e il­
b ronn 20 D M  B erta  R ichter, Rehau 20 D M
—  A lfre d  Penzel, S e lb  30 DM.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V . 
Rehau: Für den S ch ieß stand E ulenham m er 
von H errn  W ilh e lm  N eub e rt, H o f/S a a le  10 
DM  —  an läß lich des A b le b e n s  von  H errn  
P fa rre r G ustav Reiß von  F ritz  K lie r, 8671 
S chönw a ld  20 D M  —  fü r  G e b u rts ta g sw ü n ­
sche von Frau Elsa W e tte n g e l, S e lb  20 DM 

^ — fü r den S ch ieß stand E ulenham m er von  
ig e n a n n t 500 DM  —  fü r  G e b u rts ta g sw ü n ­

sche von G ustav W und e rlich , Rehau 100 DM
—  von Rosl R ichter, B ü tte lb o rn , 52 D M  —  
von H erm ann P iffl, E lb e rs d o rf 20 D M  —  
von E rnst G e ie r, L ich tenau 100 D M  —  fü r  
den S chü tze nho f E u lenham m er von H erm ann 
Jager, B ayreu th  25 D M  —  S pende  fü r G e ­
bu rts tag sw ünsch e  von F rieda M ayer, Rehau 
20 D M  —  von  B e rta  R ichter, Rehau 20 DM
—  von C h ris tia n  Jäckel, B ad A lexand e rsb ad  
20 DM —  S pende A sch e r S chü tze nho f Eu­
lenham m er von  E lise S tie r, B am berg  100 
100 DM .

Für die Ascher Hütte: S ta tt G rabb lum en 
füir H errn  H e rb e rt Joachim spe nde ten : 
G eorg M a rtin , M ünchen 50 D M  —  E rnst 
und G e rtrud  W agn er, S chw arzenbach 50 DM
—  H e in rich  M ü lle r, O ffe n b u rg  100 D M  —  
G erhard  V ö lk l, M ünchen 50 D M  —  Dr. 
G erhard  P re ll, N e u b u rg /D o n a u  100 D M  —  
H erta  S ilbe rm ann , A ls fe ld  30 D M . Ilse 
W o lfra m , Innsbruck, s ta tt G ra bb lum en fü r

'"■ ''e rm  Rudi W a lte r, G e is lin g e n  50 D M  —  
,. Jackl KG, H ungen, K ran zab löse  an läß lich 

des H eim gangs von  H errn  Rudi W a lte r 200 
D M  —  Festausschuß A sch e r H e im a ttre ffe n  
1988 50 D M  —  C h ris tia n  Jäckel, A le xa n ­

de rsbad , a ls D ank fü r G eb urts tagsw ün sche  
20 D M  —  H elene S ch iffe r, La ngen fe ld /R h ld , 
D ank fü r  G eb u rts tagsw ün sche  50 DM

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Lyd ia  F le ißner, G iessen  20 D M  —  Elis 
S ch ille r, E lbenberg , a ls D ank fü r  G e b u rts ­
tagsw ünsche 20 D M  —  Inge G eye r, W e r t­
heim , im G edenken  an ihren M ann W illy  
G e y e r zum 3. Todestag  100 D M  —  Emma 
M erz, N eunburg , D ank fü r  G e b u rts ta g s ­
w ünsche zum 94. 50 D M  —  Anna Putz, 
H of, D ank fü r G e b u rts tagsw ün sche  20 D M

—  H erm ann K öh le r, Taunusb lick  Eschborn 
58,80 D M  —  Elsa K össl, H e rrenb e rg  30 DM
—  A lo is  H abl, H o f 20 D M  —  S ta tt G ra b ­
b lum en  fü r H errn  C h ris tia n  B areu the r, E gels­
bach, von Frau G e rtru d  P fle g e r und K in ­
dern, S ch litz  50 D M  —  Ida W underlich , 
Landau, s ta tt G rabb lum en  fü r Frau M 
R öde r 20 DM  —  Zum  G edenken  des 10, 
T odestages ih re r Tante Lu ise R iede! von de r 
N ich te  Renate S im on-S ch w ab  50 D M  —  
R obe rt W a lth e r, S a lzbu rg  (n ich t Bad R ei­
chenha ll), D ank fü r G eb urts tagsw ün sche  50 
D M  —  Irm a B rasse r, R üdesheim  10 DM .

Ich b i n  d i e  Au f e r s t e hun g  u n d  das  Leben,  
W er  an mi ch  g l a u b t  w i r d  l e b en ,  
au ch  w e n n  e r  st i rbt .

J o b .  11,25

Nach schwerem, in Geduld ertragenem Leiden rie f Gott, der Herr über 
Leben und Tod, in seiner Barm herzigkeit unsere liebe Schwester, 
Schwägerin und Tante

EMMI WEISS
geb.  B o d e m

* 12. 10. 1919 t 31. 7. 1988

w ohlvorbere ite t durch den Empfang der hl. Sakramente heim in seine 
Herrlichkeit.

Benediktbeuern 8000 München 80 Landshut
Hansjakobstr. 42 Tannenweg 21

früher: Asch
Gabelsbergerstr. 14 Selberstr. 1521

In Liebe und Dankbarkeit:

Prof. P. Dr. Anton Bodem SDB 
Ernst und Henriette Bodem 
und Sohn Bernhard mit Renate 
Anna Bergmann, geb. W eiss

Beisetzung und Requiem fanden am 5. August 1988 in Landshut statt.

U n e rw a rte t ve rs ta rb  im A lte r  von 88 Jahren unsere liebe 
M u tte r, Om a und S chw iege rm u tte r

Jette Burkhardt geb. Ploß

am 30. A u g u s t 1988 in S chw arzenbach/S aa le .

In s t i l le r  T raue r:

Erich Burkhardt m it Frau 
Robert Burkhardt m it Fam ilie  
Auguste Burkhardt
Doris Burkhardt vom Hove u. G atte  
Thomas Burkhardt m it Frau 
und a lle  V e rw an d ten  

F rühe r Asch, S te ing asse  6

D ie B e e rd igun g  fand am 5. S e p te m be r au f dem  W a ld fr ie d ­
ho f in F ü rs te n fe ld b ru ck  s ta tt.

U nsere  S chw este r

Frau Else Baderschneider

is t am 10. Juni 1988 im A lte r  von  66 Jahren ve rs to rb e n . 

W ir  haben ih re  U rne  im E lte rn g rab  in S e lb  be igese tz t.

F riede ih re r A sche!

Früher N assengrub  116

Im G lauben an unseren  H errn  

ih re  G e sch w is te r Angela, Adolf, Friede,

Erna und Brunhilde
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Sonstige Spenden: Elise Stier, Bamberg
100 DM _ Ungenannt 100 DM _ Spen-
den-Einlage aus der Spendenschüssel in
der Heimatstube 624,60 DM_Kari Krauss,
Rehau 50 DM _ Ungenannt, Bad Nauheim
20 DM _ Horst Geipel, Wiesbaden 20 DM
_ Gertrud Blaschke, Bad Homburg v. d.
Höh 20 DM.

Dank für Geburtstagswünsche: Maria
Waldstein, Thiersheim 15 DM _ Gerda
Meyer, Bad Brückenau 80 DM _ Lina
Wagner, Göttingen 20 DM _ Ilse Toman,
Forchheim 20 DM _ Herta Gräßel, geb.
Biedermann, Heilbronn 20 DM _ Adele
Zitzler, München 30 DM _ Kurt Singer,
Mitterteich 20 DM _ Christian Jäckel,
Alexandersbad 20 DM _ Dr. Adolf Graf,
Düsseldorf 50 DM _ Gerda Fischer, Heil-
bronn 20 DM Berta Richter, Rehau 20 DM
_ Alfred Penzel, Selb 30 DM.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V.
Rehau: Für den Schießstand Eulenhammer
von Herrn Wilhelm Neubert, Hof,i'Saale 10
DM _ anläßlich des Ablebens von Herrn
Pfarrer Gustav Reiß von Fritz Klier, 8671
Schönwald 20 DM _ für Geburtstagswün-
sche von Frau Elsa Wettengel, Selb 20 DM

_'_L_ für den Schießstand Eulenhammer von
"igenannt 500 DM _ für Geburtstagswün-

sche von Gustav Wunderlich, Rehau 100 DM
_ von Rosl Richter, Büttelborn, 52 DM _
von Hermann Piffl, Elbersdorf 20 DM _
von Ernst Geier, Lichtenau 100 DM _ für
den Schützenhof Eulenhammer von Hermann
iäger, Bayreuth 25 DM _ Spende für Ge-
burtstagswünsche von Frieda Mayer, Rehau
20 DM _ von Berta Richter, Rehau 20 DM
_ von Christian Jäckel, Bad Alexandersbad
20 DM _ Spende Ascher Schützenhof Eu-
lenhammer von Elise Stier. Bamberg 100
100 DM.

Für die Ascher Hütte: Statt Grabblumen
fülr Herrn Herbert Joachim spendeten:
Georg Martin, München 50 DM _ Ernst
und Gertrud Wagner, Schwarzenbach 50 DM
_ Heinrich Müller, Offenburg 100 DM _
Gerhard Völkl, München 50 DM _ Dr.
Gerhard Prell, Neuburg/Donau 100 DM _
Herta Silbermann, Alsfeld 80 DM. Ilse
Wolfram, Innsbruck, statt Grabblumen für

"*'errn Rudi Walter, Geislingen 50 DM _
.. Jackl KG, Hungen, Kranzablöse anläßlich

des Heimgangs von Herrn Rudi Walter 200
DM _ Festausschuß Ascher Heimattreffen
1988 50 DM _ Christian Jäckel, Alexan-

dersbad, als Dank für Geburtstagswünsche
20 DM _ Helene Schiffer, LangenfeldfRhld,
Dank für Geburtstagswürische 50 DM

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Lydia Fleißner, Giessen 20 DM _ Elis
Schiller, Elbenberg, als Dank für Geburts-
tagswünsche 20 DM _ Inge Geyer, Wert-
heim, im Gedenken an ihren Mann Willy
Geyer zum 3. Todestag 100 DM _ Emma
Merz, Neunburg, Dank für Geburtstags-
wünsche zum 94. 50 DM _ Anna Putz,
Hof, Dank für Gel:-urtstagswünsche 20 DM

_ Hermann Köhler, Taunusblick Eschborn
58,80 DM _ Elsa Kössl, Herrenberg 30 DM
_ Alois Habi, Hof 20 DM _ Statt Grab-
blumen für Herrn Christian Bareuther, Egels-
bach, von Frau Gertrud Pfleger und Kin-
dern, Schlitz 50 DM _ Ida Wunderlich,
Landau, statt Grabblumen für Frau M
Röder 20 DM _ Zum Gedenken des 10.
Todestages ihrer Tante Luise Riedel von der
Nichte Renate Simon-Schwab 50 DM _
Robert Walther, Salzburg (nicht Bad Rei-
chenhall), Dank für Geburtstagswünsche 50
DM _ Irma Brasser, Rüdesheim 10 DM.

 _

l Ich bin die Auferstehung und das Leben.
Wer an rnich glaubt 'wird leben,
auch wenn er stirbt.

jat.ii,2§

Nach schwerem, in Geduld ertragenem Leiden rief Gott, der Herr über
Leben und Tod, in seiner Barmherzigkeit unsere liebe Schwester,
Schwägerin und Tante

EMMI WEISS
geb.Bodem

* 12. 10. 1918 † 31-7.1988

wohlvorbereitet durch den Empfang der hl. Sakramente heim in seine I
I Herrlichkeit.

Benecliktbeuern 8000 München 80 Landshut
Hansjakobstr. 42 Taririeriweg 21

früher: Asch
Gahelsbergerstr. 14 Selberstr. 1521

In Liebe und Dankbarkeit:

Prof. P. Dr. Anton Bodem SDB
Ernst und Henriette Bodem
und Sohn Bernhard mit Renate
Anna Bergmann, geb. Weiss

Beisetzung und Fleciuiem fanden am 5. August 1988 in Landshut statt.

Unsere Schwester

Frau Else Baderschneider

ist am 10. Juni 1888 im Alter von 66 Jahren verstorben-

Unei¬wartet verstarb im Alter von 88 iahren unsere liebe
Mutter, Üma und Schwiegermutter

Wir haben ihre Urne im Elterngrab in Selb beigesetzt.

Friede ihrer Asche!

Früher Nassengrub 118

lm Glauben an unseren Herrn
ihre Geschwister Angela, Adolf, Friede,

Erna und Brunhilde

Jette Burkhardt geb. Ploß
am 30. August 1988 in Schwarzenbach,«'Saale_

In stiller Trauer:
Erich Burkhardt mit Frau
Robert Burkhardt mit Familie
Auguste Burkhardt
Doris Burkhardt vom Hove Li. Gatte
Thomas Burkhardt mit Frau
und alle Verwandten

Früher Asch, Stein-gasse 6
Die Beerdigung fand am 5. September auf dem Waldfried-
hof in Fürstenfeidbruck statt.
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!n D a n kb a rke it nahm en w ir  A bsch ied  von un se re r lieben  
E ntsch la fenen

Milly Flügel geb. Martin
* 3. 9. 1905 t  5. 8. 1988

Nach kurzem  K ra n ke n la g e r durch e inen S ch lagan fa ll hat s ie  

G o tt de r H e rr e rlös t.

In s t i l le r  T raue r:

E rnst F lüge l, G atte
H a rry  F lüge l, Sohn m it Fam ilie
A u g u s t M a rtin , B ru d e r m it Fam ilie

8473 P fre im d , A lte rsh e im  S t. Johann, frü h e r G rün bei Asch 
8874 „H o h ra in "  M ü h leho rn  /  G L S chw eiz 
3581 E germ annstraß e  4, H adam ar-L im burg

Nach ku rze r K ra n kh e it ve rsch ied  unser V a te r. G ro ß va te r 

und U rg ro ß va te r

Herr Gustav Lederer
* 8 .1 ,1 8 8 9  t 5. 8. 1988

7170 S chw .-H a ll, N eum äue rs tra ß e  50 
fr. Asch, H a inw eg 35

A n ne lie se  S ch iirr le  geb. L e d e re r m it Fam ilie  
Ilse  W in d e rl m it Fam ilie  

Franz L e d e re r m it Fam ilie  
H ans L e d e re r m it Fam ilie  

R o b e rt L e d e re r m it Fam ilie

Ein fü rso rg lich e s  Leben g ing  zu Ende,

Elsa Käppel geb. Burgmann
* 18. 7. 1910 t  16. 8. 1988

In L iebe und D a n kb a rke it

G e rh ild , H e rb e rt,

A n ja  und H o lg e r B u rkh a rd t

O s te rb ro n n s tra ß e  51 A. 7000 S tu ttg a rt 80; frü h e r Schönbach

D ie  B e e rd igun g  w a r am Fre itag , 19. A ugu s t, 13.30 U hr, auf 

dem F rie d h o f in T üb ingen-Lustnau

ln L iebe und D a n kb a rke it nahm en w ir  A bsch ied  von m einem  
lieben M ann, gu ten V a te r, S ch w ie g e rva te r und Opa

Wilhelm Ludwig
* 28. 9. 1903 t 5. 8, 1988

G e b h a rd s re u th e rsch le ife  20, 8481 M oosbach 
frü h e r N euberg  N r, 71 (S prange r)

In s tille r  T rauer:

Emma Ludw ig , G attin  
E rw in Ludw ig , S ohn, m it G a ttin  
H ilde  K nob lach, Tochter, m it Fam ilie 
B ritta  Ludw ig , Tochter

D ie  T ra u e rfe ie r fand am 8. A u g u s t 1988 in M o osbach /O p f. 

s ta tt.

M e ine  liebe  M u tti

Ernestine Mayer geb. Müller
* 16. 8. 1904 t 2, 9. 1988

d u rfte  nach schw erem  Le iden  in F rieden he im gehen 

K le inos th e im , S e p te m b e r 1988

In s t i l le r  T rauer:

Ilse  H arz geb. M ayer

W ir  traue rn  um

Herrn Hans Wettengel
* 1. 12. 1924 t 3. 8. 1988

Er w a r a lle ze it in G edanken  m it de r H eim at verbunden.

8420 K e lhe im , S ude tens traß e  2; fr. Schönbach

ln d a n kb a re r E rinne rung

H elga W ettenge l 
H ertha  Lechner 
K arin  O tt
A rno  W e tte n g e l, B rud e r

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv 
und Hilfskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof 
Eulenhammer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden 
Geschäftskonten der Firma Dr. Benno Tins Söhne überweisen! 
Bitte benutzen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spen­
denausweis“ genannten Konten. Vielen Dank!

A SCH ER RUN DBRIEF — H e im a tb lü tt fü r  d ie  aus dem Kreise Asch ve rtriebenen  
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In Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserer lieben
Entschlaferıen

1'ii'Iilly Flügel geb. Martin
* 3. s. 1sc5 i 5. s. isaa

Nach kurzem Krankenlager durch einen Schlaganfall hat sie
Gott der Herr erlöst.

In stiller Trauer:
Ernst Flügel, Gatte
Harry Flügel, Sohn mit Familie
August Martin, Bruder mit Familie

8473 Pfreimd, Altersheim St. Johann, früher Grün bei Asch
8874 „Hohrain" Mühlehc-rn ,l GL Schweiz
3581 Egermannstraße 4, Hadamar-Limburg

Nach kurzer Krankheit verschied unser Vater, Großvater
und Llrgroßvater

Herr Gustav Lederer
* 8.1.1889 † 5. 8. 1988

7170 Schw,-Hall, Neumäuerstraße 50
fr. Asch, Hainweg 35

Anneliese Schürrle geb. Lederer mit Familie
Ilse Winderl mit Familie

Franz Lederer mit Familie
Hans Lederer mit Familie

Robert Lederer mit Familie

Meine liebe Mutti

Ernestine Mayer geb. Müller
*is.s.isi:i=i iaaisss l

durfte nach schwerem Leiden in Frieden heimgehen

Kleinostheim, September 1988

ln stiller Trauer:

Ilse Harz geb. Mayer

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv
und Hilfskasse, für die Ascher Hütte und tür den Schützenhol
Eulenhammer bitte keinesfalls aut eines der nebenstehenden
Geschältskonten der Firma Dr. Benno Tins Sühne überweisen!
Bitte benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Ftubrik „Spen-
dennusiiiieis“ genannten Konten. Vielen Dank!

Ein 'fürsorgliches Leben ging zu Ende.

Elsa Käppel geb. Burgmann
*isfiiisic iiaaisss

In Liebe und Dankbarkeit

Gerhild, Herbert,
Ania und Holger Burkhardt

Üslierbronnstraße 51 A, 7000 Stuttgart 80; früher Schönbach

Die Beerdigung war am Freitag, 19. August, 13.30 Uhr, auf
dem Friedhof in Tübingen-Lustnau

in Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von meinem
lieben Mann, guten Vater, Schwiegervater und Opa

Wilhelm Ludwig
* as. s. ist-3 i s. s. ia-ss

Gebhardsreutherschleife 20, 8481 Moosbach
früher Neuberg Nr. 71 (Sprenger)

in stiller Trauer:
Emma Ludwig, Gattin
Erwin Ludwig, Sohn, mit Gattin
Hilde Knoblach, Tochter, mit Familie
Britta Ludwig, Tochter

Die Trauerfeier fand am 8. August 1988 in lvloosbachfüpf.
statt.

 `

Wir trauern um

Herrn Hans Wettengel
*1_12.192-4 t3- 8.1988

Er war allezeit in Gedanken mit der Heimat verbunden.

8420 Kelheim, Sudetenstraße 2, fr. Schönbach

in dankbarer Erinnerung

Helga Wettengel
Hertha Lechner
Karin Ott
Arno Wettengel, Bruder
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